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Golf der Vundesratzhrodhet.

Herr Solf bereiſt Südweſtafrika zu ſeiner Jnformation.
Er hat aber die Gelegenheit wahrgenommen, über eine wich-
ige Kolonialfrage, eine programmatiſche Erklärung vom
Stapel zu laſſen. Der Reichstag hatte mit überwältigender
Mehrheit eine Reſolution angenommen, die die Aufhebung
des inhumanen kulturfeindlichen Verbots der Ehen
zwiſchen Weißen und Farbigen verlangt. Die aus-
beutungsſüchtigen weißen Farmer in Südweſtafrika, deren
ganzes Streben darauf gerichtet iſt, die Eingeborenen kulturell
und wirtſchaftlich niederzuhalten, damit ſie gefügige und
widerſtandsunfähige Ausbeutungsobjekte für ihre weißen
Herren bleiben, ſind höchſt unzufrieden mit dem Reichstags
beſchluß, Herr Solf iſt das auch. Kein Wunder, daß dieſe
gleichgeſinnten Seelen ſich in einer Kundgebung des Unwillens
gegen den Reichstagsbeſchluß zuſammenfanden. Wenn man
ſich erinnert, welch zerſchmetternde Niederlage dieſer plötzlich
aus dem Tropendienſt in das parlamentariſche Getriebe ver-
pflanzte Herr Solf in der Debatte über die Miſchlingsfrage
erlitt, ſo daß er ſchließlich ſeine ſonſt recht geläufige Zunge
in hoffnungsloſer Verzweiflung verſtummen ließ, kann man
es menſchlich begreiflich finden, daß er jetzt die Gelegenheit
ergriff, ſeine naiven Anſchauungen über die Miſchlingsfrage
vor einer auf unbedingte Zuſtimmung geeichten Zuhörerſchaft
vorzubringen.

Nun haben wir es da aber nicht nur mit privaten An-
ſchauungen des Herrn Solf zu tun; der Herr bekleidet zurzeit
das Amt eines Staatsſekretärs und iſt Mitglied des Bundes-
rats. Da hat er nun nicht nur eine Meinungsäußerung inner-
halb der Kompetenz ſeines Amtes, als Vorſteher einer dem
Reichskanzler nachgeordneten Behörde, in die Welt hinaus-
poſaunt. Er iſt erheblich weiter gegangen. Er hat verkündet,
der Bundesrat wird dem Beſchluß des Reichstags in der
Miſchlingsfrage ſeine Zuſtimmung verſagen.

Dieſe Kundgebung iſt in mehr als einer Hinſicht recht inter-
eſſant. Zunächſt drängte ſich doch die Frage auf: Wie kommt
denn der Herr Staatsſekretär dazu, ſo ſchlankweg zu erklären,
was der Bundesrat tun wird?

Der Bundesrat iſt eine Korporation, an Mehrheitsbeſchlüſſe
gebundene Behörde. Man kann wohl auf Grund von aller-
hand mehr oder weniger begründeten Vermutungen Wahr-
ſcheinlichkeitsbeſchlüſſe in Beziehung auf ſein Verhalten in be-
ſtimmten Fällen ziehen. Niemand, kein einzelner Bundesrats-
bevollmächtigter, auch der Reichskanzler nicht, kann zu irgend-
einer Zeit behaupten: der Bundesrat wird das oder das tun!

Die beſſer in der Beobachtung ſtaatsrechtlicher Formen ge-
drillten Reichsbureaukraten vermeiden es deshalb auch pein
lich, dem Bundesrat die Mitteilung ſeiner Beſchlüſſe vorwegzu
nehmen. Sie verſchanzen ſich unbequemen Fragern gegenüber
ſtets hinter dem formal berechtigten Einwand: Der Bundes
rat hat noch nicht Beſchluß gefaßt; wir ſind deshalb nicht in
der Lage, irgendeine Erklärung zu der Sache abgeben zu
können. So verfahren ſie, ſelbſt wenn fie allen Grund zu der
Annahme haben, daß der Bundesrat zu einer mit der ihrigen
identiſchen Auffaſſung kommen wird. Herrn Solf ſind offen
bar ſolche Bedenken nicht aufgeſtiegen. Er prophezeit munter
drauf los, was für Beſchlüſſe eine Körperſchaft faſſen wird,
zu der die Einzelſtaaten, die „hohen Regierungen“ ihre Ver-
treter entſenden, damit ſie dort nicht ihre perſönlichen An-
ſichten, ſondern die Anſichten ihrer Regierungen bei der Ab-
ſtimmung zum Ausdruck bringen.

Aber gerade darin, daß dieſe naive Nichtachtung des Bun-
desrats Herrn Solf offenbar gar nicht zum Bewußtſein gekom-
men iſt, prägt ſich mit erfriſchender Deutlichkeit die Tatſache
aus, wie wenig, wie herzlich wenig dieſe ehrwürdige Körper-
ſchaft eigentlich im Reich zu ſagen hat. All das feierliche Ge
rede von den verbündeten Regierungen“ verhüllt doch nur
höchſt mangelhaft die Selbſtherrlichkeit Preußens in allen
eigentlichen Reichsangelegenheiten, beſonders, aber in Kolonial
fragen, das wird doch alles zwiſchen Kaiſer, Kanzler und
Kolonialamt abgemacht. Dabei haben Bahyern, Sachſen, oder
gar Schaumburg-Lippe und Reuß j. L. und ä. L. „nix to
eggen“.Aſſ kein Wunder, daß der erſt ganz friſch in die Miniſter

kluft hineingezwängte Herr Solf die ſonſt ſtets hervorgekehrte
ſtaatsrechtliche Fiktion überſieht und auf Grund irgend welcher
Beſprechungen ſein K. und K. in alle Welt hinausplappert,
was die hohen Regierungen tun werden.

Dieſe ſolfiſche Feſtlegung des Bundesrats auf beſtimmte Zu
tunftsbeſchlüſſe, macht uns aber doch geſpannt dadurch, wie
nunmehr gerade Bayern ſich verhalten wird.

Der Reichstagsbeſchluß betreffs Aufhebung des Verbots
von Miſchehen in den Kolonien wurde nicht nur von der So
zialdemokratie aus allgemein menſchlichen Gründen zuerſt ge-
fordert. Es ſtimmten ihr auch andere Parteien zu, weil das
Eheverbot offenkundig gegen die chriſtlichen Sittengeſetze ver
ſtößt. Die Form des erſt in der Kommiſſion, dann im
Plenum angenommenen Antrags rührt obendrein vom Zen-
trum her, das ein m ü tig dafür geſtimmt hat. Man muß
alſo annehmen, daß auch Herr v. Hertling, wenn er noch
Reichstagsabgeordneter ware, für dieſe Reſolution geſtimmt

hätte.
Herr v. Hert

nungsgenoſſen
Regierung hat ſechs

ling aber bildet jetzt mit einigen ſeiner Geſin-
das bayeriſche Miniſterium. Die bayeriſche

Stimmen im Bundesrat; Herr v. Hertling

ſelbſt iſt ihr erſter Bundesratsbevollmächtigter. Es iſt doch
höchſt unwahrſcheinlich, daß er im voraus Herrn Solf er-
mächtigt hat, auch namens Bayerns zu erklären, daß der Bun-
desrat der Reichstagsreſolution nicht zuſtimmen werde.

Da drängt ſich doch eine Reihe von Fragen auf: Was wird
die bayeriſche Regierung tun, um für dieſe offenkundige Nicht-
achtung des Bundesrats durch Herrn Solf Sühne zu erlangen?
Wird ſie ferner an ihrer zweifellos mit dem Reichstagsbeſchluß
übereinſtimmenden Anſicht feſthalten, oder wird ſie ihre chriſt
liche Ueberzeugung den kapitaliſtiſchen Ausbeutungsrückſichten
zum Opfer bringen? Schließlich: Wenn ſie im Bundesrat
überſtimmt werden ſollte, wird ſie dann von ihrem Recht,
das ſich in dieſem Fall mit ihrer Pflicht decken würde, rückſichts-
los Gebrauch machen, um auch im Reichstag öffentlich für ihre
Ueberzeugung und gegen den von Herrn Solf prophezeiten
Bundesratsbeſchluß aufzutreten?

Wir ſetzen nicht viel Hoffnung auf die Ueberzeugungstreue
und die Chriſtlichkeit der Bureaukratie, ob ſie nun in katholi-
ſchen oder in proteſtantiſchen Kirchen ihre amtliche Frömmig-
keit betätigt. Aber wichtig iſt es doch, daß hier einmal eine
Probe abgelegt werden muß, wie es damit ſteht. Der Sozial
demokratie haben jedenfalls die Handlanger des Kapitalismus
wieder einmal eine treffliche Gelegenheit verſchafft, die Heuche-
lei unſerer Staats und Geſellſchaftsordnung an den Pranger
zu ſchlagen. Es handelt ſich nicht nur darum, die Bureaukratie
zur Selbſtentlarvung zu treiben, ſondern auch die Reichstags-
mehrheit vor die Frage zu ſtellen, ob ſie endlich einmal von
ihrer wirkſamſten Waffe, dem Budgetbewilligungs-
recht, Gebrauch machen will, um jetzt, da ſie in dieſer Frage
Recht und Menſchlichkeit ſo ſonnenklar auf ihrer Seite hat, den
Widerſtand des Bundesrats zu brechen.

Echt liberal.
Die ehemalige ſchwäbiſche Demokratie, die früher etwas röt

lich angehaucht war und die vor etwa vier Jahrzehnten noch
das ganze Land für die Einführung des Miligzſhſtems nach
ſchweizeriſchem Muſter in Bewegung brachte, hat wieder einen
Pflock zurückgeſteckt, was ja ſchon öfter paſſiert iſt, ſeit ſie ſichdem Bülowblock angeſchioſen und ſich in eine Abzweigung der

Fortſchrittlichen Volkspartei verwandelt hat. Ehemals be-
kämpften ſich die ſchwäbiſche Volkspartei und die Deutſche
Partei mit einer Schärfe, die nicht leicht mehr geſteigert wer
den konnte, was allerdings nicht hinderte, daß in dieſem Lande,
wo ſo viele politiſche Masken getragen werden, zahlreiche
„Weiterentwicklungen“ von links nach rechts ſtattfanden, und
33 ſtets zu dem Zweck, Macht und Reichtum zu erlangen.
Lunmehr fuſionierten ſich die alten Feinde, die ſich ſolange

gegenſeitig als „Franzoſenſöldlinge“ und „Bismarckſche Rep
tilien“ in ihren Blättern bewarfen, verteilten die Landtags
wahlkreiſe, wo dies möglich es betrifft 65 von 69 Kreiſen
untereinander. Die Sozialdemokratie iſt in dieſem Wahl
wer auf ihre eigene Kraft angewieſen, und ſie wird
jenem Abkommen zum Trotz Erfolge erringen, denn mit ihr
iſt der Geiſt und Zug der Zeit.

Jn den Preßorganen der Fortſchrittlichen Volkspartei und
der nationalliberalen Partei wird dies Wahlabkommen als
eine große Errungenſchaft gefeiert. „Der Gedanke der libe
ralen Gemeinbürgſchaft in Deutſchland iſt im Durchbruch be
griffen; er marſchiert“, heißt es da. Bei näherer Betrachtung
wird man leicht finden, daß da etwas ganz anderes „mar-
ſchiert“ als ein wirklich liberaler Gedanke. Tauſend und aber
tauſendmal hat früher die bürgerliche Demokratie betont, daß
die Nationalliberalen keine wirklich liberale Partei ſeien. Und
das geſchah zu einer Zeit, als die Nationalliberalen ſich noch
nicht ſo weit von ihrem urſprünglich liberalen Programm ent-
fernt hatten wie heute. Und nun ſollen ſie mit einemmal
Träger des „liberalen Gedankens“ geworden ſein!

Die nationalliberale Partei befindet ſich zurzeit in einer
Kriſis, die von den Protzen der Schwerinduſtrie veranlaßt wor
den iſt. Dieſe zahlten bisher namhafte Beiträge an die natio-
nalliberake Partei zu Wahlzwecken und erwarteten dafür ent-
ſprechende Gegenleiſtungen, wie zum Beiſpiel das Eintreten
der Partei für die Zuchthausvorlage. Da der linke Flügel aus
Furcht vor den Wählern dies nicht wagte. ſo wollen die Schlot-
junker nunmehr ihre Subſidien nur ſolchen Nationalliberalen
zuteil werden laſſen, die für den „Schutz der Arbeitswilligen“
eintreten. Wahrſcheinlich wird die Kriſis mit einer Spaltung
endigen, und man weiß heute noch nicht, wie viele Vational-
liberale zu den reaktionären Schlotjunkern überlaufen und wie-
viele beim heutigen „linken Flügel“ bleiben werden.

Während man die künftige „liberale“ Knappſchaft der
Schwerinduſtrie noch nicht überſehen kann, iſt um ſo leichter
die „liberale“ Knappſchaft des Junker- und Agrariertums zu
muſtern. „Geben Sie doch wenigſtens ihre nationalliberalen
Sklaven frei!“ rief einmal der Abgeordnete Eugen Richter, als
er noch nicht an reaktionären Anfällen litt, den Agrariern zu.
Aber dieſe Sklaven ſind nicht freigegeben worden; ſie ſtehen
heute mehr denn je unter dem Druck des konſervativen Terro-
rismus und der immer friſch genährten Furcht vor dem roten
Geſpenſt. Wiederholt haben die Nationalliberalen erklärt,
daß ſie an der gegenwärtigen Zoll- und Wirtſchaftspolitik feſt
halten und auf dem Tarif von 1902 beſtehen wollen. Die
Nationalliberalen rechts und links ſind unwandelbare An-
hänger der Zollwucher und Lebensmittelverteuerungs-Politik.
Vor den Wahlen ſpricht man natürlich bei der ſtädtiſchen Be-
völkerung möglichſt wenig davon die ländliche ſucht man damit
zu ködern. Jm Reichstage ſind es die Nationalliberalen, welche
die Fortſetzung der Lebensmittelverteuerung garantieren, reſp.
mit Junkern und Pfaffen eine Mehrheit für ſie bilden. Und
das heißt man „den liberalen Gedanken in Fluß bringen“,
wenn man dieſen nationalliberalen Agrariern eine Anzahl von
Sitzen garantiert

Fragen wir, was kam, als die Nationalliberalen im neuen
Deutſchen Reiche eine große Macht erlangt hatten Zunächſt
krochen ſie vor Bismarck dermaßen, daß die freiheitlichen
Garantien, dis man im neuen Reich erwartete, verloren
gingen; dann wurden ſie die Träger des ſo ſchmählich ver-
aufenen „Kulturkampfes gegen Rom“ und dann „apportier-

ten“ ſie das Sozialiſtengeſetz. Nachdem ſie mit dieſem Polizei
knüppelgeſetze ſich das entſprechende hiſtoriſche Denkmal ge-
ſetzt. unternahmen ſie aus Anlaß der Ermordung des fran-
zöſiſchen Präſidenten Carnot durch einen Jtaliener einen
förmlichen Feldzug, um die Regierung zu einer Umſturzvor-
lage zu drängen. Und wer will es denn ernſt nehmen, wenn
nach alledem von dem „Liberalismus“ dieſer Partei geſprochen
wird, die jederzeit bereit war und je nach Umſtänden auch jeder
zeit bereit iſt, die wichtigſten Volksrechte zu opfern

So iſt der „liberale Gedanke“ bisher bei den Nationallibe-
ralen marſchiert und ſo marſchiert er weiter. Aber nennen
wir lieber die Sache beim rechten Namen und nehmen wir dies
neue Wahlbündnis als ein Zeichen, daß im Bü r gert um
der reaktionäre Gedanke marſchiert. Denn daß
dies Bündnis in Württemberg gegen die Sozialdemokratie ge
richtet iſt, leuchtet ein.
Auch dies neue Bündnis iſt ein Symptom dafür, daß gegen
über der großen ſozialen Bewegung ſich die bürgerlichen r
teien immer mehr über die großen Gegenſätze, die ſie bisher
getrennt, hinwegzuſetzen beginnen. it Naturnotwendigkeit
führt der Gang der Dinge dahin, daß die Weisſagung des
Dichters ſich erfüllen wird: „Ein hüben, ein drüben nur giltl“

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 16. Juli 1912.

Willſt Du nicht mein Bruder ſein
Daß man dem den Schädel einſchlagen dürfe und müſſe, der

nicht lieb Brüderlein ſpielen wolle, hat bekanntlich der ver
floſſene Reichskanzler und Zitatenredner, Fürſt Bülow, als
ſozialdemokratiſchen Grundſatz ſtigmatiſiert. Dadurch eskamo
tierte er ſeinen damaligen guten Freunden einen Ruhm, den
nun die hhperagrariſche Deutſche Tageszeitung berechtigter
Weiſe für die Junker in Anſpruch nimmt.

Zwiſchen dem Hanſabund und dem Bund der Landwirte war
ein lebhafter Streit darüber entſtanden, wer von den beiden
Organiſationen durch Anwendung des geſchäftlichen Boykotts
Terrorismus treibe. Die Preſſe des Hanſabundes war in der
Lage, den Agrariern eine ganze Anzahl Fälle vorzuführen, wo
Mitglieder des Bundes der Landwirte Andersgeſinnte mit dem
wirtſchaftlichen Boykott bedroht haben. Darauf erklärt nun
die Deutſche Tageszeitung:

„Die Agrarier ſind eben unverbeſſerliche Gemütsmenſchen,
die es ſich ſogar anmaßen, Leute, die mit ihnen auf dasſelbe
politiſche und wirtſchaftliche Glaubensbekenntnis ſchwören,
auch im privaten Leben lieber zu unterſtützen, als diejenigen,
die ihnen den politiſchen und wirtſchaftlichen Kampf bis aufs
Meſſer anſagen. Wer das Boykott nennen will, der kann das
ja gerne tun.“

Ganz unſere Meinungl! Dann darf aber auch die agrar-
konſervative Preſſe nicht mehr über Boykott und Terrorismus
zetern, wenn die Arbeiterſchaft es ablehnt, einen Scharfmacher
oder Sozialiſtenfreſſer geſchäftlich zu unterſtützen.

Katholiſche Liebenswürdigkeiten.
Das Katholiſche Deutſchland wirft in ſeiner jüngſten Nummer
(21) dem Volksverein für das katholiſche Deutſchland „direkte

jrifti“ und „Härefie“
(d. h. Ketzerei, Jrrlehre) vor. Man erklärte von M.-Gladbach
aus ſchon den Katholiken, „fie brauchten dem Papſte nicht zu

Auflehnung gegen den Stellvertreter

gehorchen, wenn er die Gewerkſchaften verurteile, denn darin
ſei er nicht unfehlbar.“ Dabei bezieht man ſich auf einen in
der M.-Gladbacher Avpologetiſchen Rundſchau erſchienenen Ar
tikels. Das Katholiſche Deutſchland nennt ihn „die unerhörte
Frechheit einer katholiſchen Leitung eines kalholiſchen Vereins
gegen den Statthalter Jeſu Chriſti“, und man „heuchle zum
Schluß wieder in widerlicher Weiſe die Treue gegen den eben
angeflegelten Papſt!“

Jn einer Auseinanderſetzung mit der bachemitiſchen Schle-
ſiſchen Volkszeitung ſtaunt das Katholiſche Deutſchland über
die Kunſt, in ſo wenig Worten ſo viel Bosheit und Lüge zu
ſammenzudrängen.“ Die Schleſiſche Volkszeitung argumen-
tiere „in wahrhaft frecher Weiſe“ und rufe „in lügenhafter
Weiſe“ den Eindruck hervor, als ob der Streit durch die päpſt-
lichen Telegramme entbrannt ſei und der Papſt den Zankapfel
in die Arbeiterbewegung geworfen habe.

auszurufen: Pfui, Volkszeitung!“
Zu dem Streit der Germania mit der bachemitiſchen Eſſener

Volkszeitung ſchreibt das Katholiſche Deutſchland, die Germania
werde „von den Blättern der Kölner in der niederträchtigſten
Weiſe angefallen“, bedroht und bekämpft. „Köln, werde „immer
frecher“.

Jn den Petrus-Blättern (Trier) veröffentlicht Prälat Kleiſer
einen Artikel über Louis Veuillot, ein Spiegelbild für unſere
Zeit, worin er von den römiſchen Zäſaren ausgeht und auf die
„jetzige Staatsomnipotenz“ kommt. Jm Anſchluß daran ſagt
er: „Handlanger zu dieſem Zuſtand ſind auch jene Halbkatho-
liken die ebenfalls Chriſtus und ſeinem Stellvertreter zu
rufen: Bis hierher und nicht weiter!“

Das zielt unverkennbar auf den Zentrumsabgeordneten
Schiffer. Hätte Prälat Kleifer bereits den oben erwähnten Ar
tikel der Apol. Rundſchan gekannt, ſo würde auch er wohl die
Führer des Volksvereins für das katholiſche Deutſchland als
„Halbkatholiken“ gekennzeichnet haben.
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Zum Schluſſe heißt es
in dem Blatte des Pfarrers Lieborowski, man ſei „verſucht,
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Knochen durcheinander.
i herbei, von

h ſteifgewordenen Gliedmaßen rieben und reckten.

i frei ließen.

Junker- und Streikbrecherprivilegien.
Jm bayeriſchen Reichs rate regte am Montag der

Baron v. Thüngen die Wiedereinführung der feudalen
Standesgerichte an. Auf Grund perſönlicher Erfah
rungen bezweifelte er, daß die bürgerliche Juſtiz und nament
lich die „Juſtiz ehrbarer Käſekrämer“ fähig ſei, ſich
in den Gedankenkreis freiherrlicher Rechtsbegriffe hineinzu-
denken. Der Juſtizminiſter wies dieſe Angriffe auf die
Juſtiz zurück. Herr v. Thüngen meinte, er habe nur An

regungen für künftige Reformen geben wollen.
Als Referent des Juſtizetats forderte der frühere Miniſter

präſident v. Crailsheim einen verſtärkten Schutz
der Streikbrecher; ſchon im Ausſchuß hatte er dabei
ohne Namensnennung gegen das Auftreten des Profeſſors
Brentano polemiſiert. Der Juſtizminiſter ſagte nicht
Nein und nicht Ja, ſondern vertagte ſeine Aeußerung über
dieſe Frage bis zur allgemeinen Strafrechtsreform im Deut-
ſchen Reich. Dagegen ſtimmte der Juſtizminiſter dem be
kannten Profeſſor v. Schanz zu, der im Reichsrat das Wort
prägte: Wer nicht weiterkommen kann, zieht die Richter
robe anl!

Deutſches Reich.
Demonſtrationszug in Breslau. Zu einer gewaltigen

Demonſtration gegen die Breslauer Rechtſprechung in Gewerk-
ſchafts- und Streikfragen geſtaltete ſich ein am Sonntag von
den dortigen freien Gewerkſchaften veranſtalteter Umzug durch
die Stadt. Die Polizei hatte keine Handhabe mehr, den Feſt-
zug zu verbieten. Bei herrlichem Wetter zogen 22 000 Gewerk-

ſchaftler mit 28 Feſtwagen durch die Straßen. An der Spitze
des Zuges erſchien eine Allegorie: Die Arbeit als die Siegerin
der Kultur; dann folgten 45 Gewerkſchaften zum großen Teil
in Berufstrachten und mit Fahnen, auf Wagen auch Sinn-
bilder ihres Berufs mitführend, Die Metallarbeiter waren
5000, Holzarbeiter 2000 Mann ſtark, Bauarbeiter und Fabrik-
arbeiter in ähnlicher Stärke erſchienen. 12 kürzlich verurteilte
Glaſer waren in einem beſonderen „Verbrecherwagen“ verſam-
melt, der überall mit Zurufen begrüßt wurde. Hinter dem
Zuge drängte noch eine nach Zehntauſenden zählende Menge
dem Feſtplatze zu. Aus den Fenſtern der Häuſer, auch in gut
bürgerlichen Stadtteilen, erfolgten Sympathiekundgebungen.
Der Vorbeimarſch dauerte zwei Stunden die Zugteilnehmer
ſangen während des Marſches Arbeiterlieder.

Ueber die Jnkraftſetzung der Reichsverſicherungsordnung
veröffentlicht der Reichsanzeiger vom Montag eine Verord-
nung, nach der die Vorſchriften über Kaſſenvereinigungen
(S 414) mit dem 1. September 1912, die Vorſchriften des
Dritten Buches und die zu ihrer Durchführung erforderlichen

anderen Vorſchriften mit dem 1. Januar 1918, alle übrigen
Vorſchriften der Reichsverſicherungsordnung, ſoweit ſie nicht
bereits vorher in Kraft geſetzt worden ſind oder noch werden,
mit dem 1. Januar 1914 wirkſam werden. Alle beſtehenden
Gemeinde-Krankenverſicherungen ſind mit Ablauf des 31. De
zember 10918 zu ſchließen. Ortskrankenkaſſen für einzelne oder
mehrere Gewerbszweige oder Betriebsarten, welche weiter zu
gelaſſen werden wollen, haben einen ſolchen Antrag bis
(81. Dezember 16812 zu ſtellen. Die den Hilfskaſſen gewährte
Beſcheinigung nach 8 75 a wird mit Ablauf des 30. Juni 1914
ungültig.

Zur Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe Pfarrkirchen.
Eine Vertrauensmännerverſammlung des bayeriſchen Bauern
bundes ſtellte den Oekonomen Joſeph Bauer aus Matzöd

(alſo nicht den Landtagsabgeordneten Eiſenberger) als Kan-
didaten auf.

England.
Das Ergebnis der parlamentariſchen Erſatzwahl in Hanley
kann nur als eine empfindliche Niederlage der Arbeiterpartei
bezeichnet werden. Die Partei hat das Mandat, das der eben

wverſtorbene Präſident des Britiſchen Bergarbeiterverbandes
Enoch Edwards ſeit 1906 mit enormen Majoritäten gegen
den konſervativen Gegenkandidaten behauptet hatte, an die
Liberalen verloren. Ja noch mehr, der Arbeiterkandidat iſt auf

die dritte Stelle gedrängt worden, und ſeine Stimmenzahl er
reichte kaum mehr als ein Viertel der konſervativen oder libe-

ralen Stimmen, Der ſiegreiche liberale Kandidat Outhwaite
erhielt 6647, dert unterlegene konſervative Kandidat Rittner
5993, der Arbeiterkandidat Finnehy, Präſident des Berg-
arbeiterverbandes von Staffordſhire, aber nur 1694 Stimmen.
Bei der letzten Wahl im Dezember 1910 hatte Edwards 8342,
bei den Januarwahlen 1910 ſogar 9190 Stimmen erhalten. Bei
dieſen Wahlen hatten die Liberalen bekanntlich keinen eigenen
n Maten aufgeſtellt, ſondern geſchloſſen für Edwards ge

immt.
Die Liberalen haben alſo allen Grund, mit dieſem erſten

großen Angriff auf die Mandate der Arbeiterpartei zufrieden
zu ſein. Sie haben auf das unzweifelhafteſte bewieſen, daß
die Arbeiterpartei das Hanleyer Mandat nicht der eigenen
Kraft, ſondern der Gunſt der Liberalen zu verdanken hatte.
Die Größe des Mißerfolges der Arbeiterpartei iſt aber auch
auf gewiſſe beſondere Umſtände zurückzuführen. Die Wahl-
organiſation des Kreiſes, die Enoch Edwards das Mandat
ſicherte, war gänzlich in den Händen der Liberalen, die jetzt
dieſelbe Organiſation mit allen Kräften gegen den Arbeiter-
kandidaten gebrauchte. Finney gehört politiſch zur ſelben
Schule, der Edwards angehörte, er iſt ein Liberaler, und
zwiſchen ſeinen und des liberalen Kandidaten Wahlreden kann
ein weſentlicher Unterſchied nicht beſtanden haben. Ein großer
Teil der Arbeiterſchaft des Ortes war deshalb mit ſeiner Kan-
didatur ſo unzufrieden, daß Keir Hardie, der Finney mit
allen Kräften unterſtützte, ſich genötigt ſah, an denjenigen Ar-
beiter, die Finney aus dieſem Grunde nicht unterſtützen woll-
ten, die Bitte zu richten, für den konſer vativen Kan-
didaten zu ſtimmen. Daraus mag ſich auch die ſtarke
Zunahme der konſervativen Stimmen erklären. Andere Ar-
beiter, die nicht ſo weit gehen wollten, haben ſich offenbar der
Stimme enthalten, denn Stimmenthaltungen waren bei der
Wahl außerordentlich zahlreich. Ein anderer Umſtand iſt, daß
die große Mehrzahl der Arbeiterwähler des Kreiſes nicht Berg-
arbeiter, ſondern die ſtark zurück gebliebenen Töpfer, die mehr
als irgend eine andere Arbeiterſchicht des Landes unter den
Wirkungen des Bergarbeiterſtreiks zu keiden gehabt
haben. Dieſe haben offenbar den liberalen Kandidaten dem
Vertreter der Bergarbeiter vorgezogen.

Die Arbeiterpartei darf ſich in Zukunft nicht mehr darauf
verlaſſen, durch die Gunſt der Liberalen ins Parlament einzu-
ziehen, ſondern ſie muß ihr parlamentariſches Erbe erwerben,
um es zu beſitzen. Die dringendſte Aufgabe iſt der Ausbau
der Wahlorganiſationen, denen bisher viel zu wenig Aufmerk-
ſamkeit geſchenkt worden iſt.

Frankreich.
Mit fieberhaftem Eifer iſt im franzöſiſchen Parlament in

den letzten Tagen abgeſtimmt worden. Man wollte unbedingt
am Freitag fertig werden. Außer dem Zehnſtundentagsgeſetz,
das wir bereits beſprochen haben, erwähnen wir aus der Fülle
der Vorlagen, die in den letzten Tagen das gedämpfte Licht
des Parlaments erblickten, nur die bedeutendſten. Von Kam-
mer und Senat wurde definitiv eine Novelle zum
Altersverſicherungsgeſetz angenommen, das den
ſtaatlichen Rentenzuſchuß von 60 auf 100 Frank erhöht und
die Altersgrenze von 65 auf 60 Jahre herabſetzt. Außerdem
wurde die Anmeldungsfriſt um auf den Staatszuſchuß An
ſpruch zu haben zum zweitenmal hinausgeſchoben, und zwar
bis 1. Januar 1913.

Auch die langjährigen Forderungen der Bergarbeiter
ſind erfüllt worden. Nach der Verabſchiedung des Achtſtunden-
taggeſetzes iſt auch die Vorlage über die Regelung der Pen-
ſionsverſicherung ein Jnitiativantrag unſeres Genoſſen
Alb. Thomas angenommen worden. Das Geſetz. das
allerdings noch der Zuſtimmung des Senats bedarf, garantiert
den Bergarbeitern nach dreißigjähriger Beitragsleiſtung und
der Vollendung des 55. Lebensjahres eine Altersrente von 720
Frank. Der Staat liefert einen Rentenzuſchuß von 100 Frank.
Dieſe Geſetze ſind freilich nur unter der drohenden Gefahr
eines allgemeinen Bergarbeiterausſtandes durchgeſetzt worden.
Erwähnenswert ſind weiter die Annahme einer Novelle zu
dem Geſetz über den Bau billiger Wohnungen m wo-
durch gemeinnütziger Baugenoſſenſchaften weſentliche Ver-
günſtigungen erhalten und die Genehmigung zur Aufnahme
einer Anleihe von 200 Millionen durch die Stadt
Paris zum Bau billiger Wohnungen. Der Antrag entſpringt

[Nachdr.
verb.Madame Bovary.

Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.
Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

Schon in aller Morgenfrühe begannen ſich die Gäſte aus der
ganzen Umgebung einzuſtellen, in Fuhrwerken jeden Schlages
und Alters: auf langſitzigen Leiterwagen, zweirädrigen, leich-
Niten Karren, alten Kabrioletts ohne Verdeck, das junge Volk
aus der nächſten Umgebung auf primitiven r auf

denen ſie ſtehen und ſich an der Wagenleiter halten mußten,
F um nicht zu fallen, denn es ging im Trab und rüttelte alle

Ueber zehn Meilen weit kamen ſie
Goderville, von Normanville und Cany. Man

hatte die ganze Sippe der beiderſeitigen Familien eingeladen,
leine, verwandtſchaftliche Zwiſtigkeiten vergeſſen ſein laſſen

4 und alte, faſt verlorene Beziehungen wieder angeknüpft.
Alle paar Minuten tönte Peitſchenknall den Weg herauf; der

M. Schlagbaum ward aufgetan, und ein Fuhrwerk rollte auf den
Fof. Vor der Freitreppe des Hauſes hielt es an und ent-

leerte ſich raſch nach allen Seiten hin ſeiner Jnſaſſen, die ihre
n. Die Damen

trugen Häubchen und ſtädtiſch geſchnittene Kleider, goldene
MuUhrketten, Pelerinen, deren Enden kreuzweiſe um die Taille
gpeſchlungen, oder auch kleine, farbige Fichus, die im Rücken
nit einer Stecknadel zuſammengeheftet waren und den NackenDie halbhüchſigen Jungen hatten dieſelbe Tracht,

vie ihre Herren Väter und fühlten ſich in ihrer neuen Ge-
vandung ſichtlich unbehaglich; mancher weihte heute überhaupt
ſein erſtes Paar Stiefel ein. An ihrer Seite hielten ſich
junge Mädchen von vierzehn oder ſechzehn Jahren, Couſinen
der ältere Schweſtern, in weißen, ſteifgeſtärkten Kleidern, die

noch von ihrer Kommunion her ſtammten und nun den Um-
tänden entſprechend etwas länger gemacht worden waren, alle
Fleich hochrot und verſchüchtert, das Haar glänzend von Roſen-
5omade beſtändi z in Angſt, daß die Handſchuhe ſchmutzig wer-
den könnten.
Da es an Knechten fehlte, um die Wagen alle abzuſchirren

und zu verſorgen, ſo ſtreiften die angelangten Herren jeweils
hre Aermel und Manſchetten zurück und legten ſelbſt mit

Hand an. Je nach dem Standesunterſchiede trugen ſie Fräcke
der Ueberröcke, Jacken oder Kamiſole Prachtſtücke von
Fräcken, die während des Jahres von der ganzen Familie in
Ehren gehalten und nur zu den feierlichſten Gelegenheiten
us dem Spind genommen wurden; Ueberröcke mit mächtigen
Schößen, die im Winde flatterten und ſich aufbauſchten zylin

R

Hriſchem Kragen und weiten, ſackartigen Taſchen; Jacken von
dickem Tuch, zu denen gewöhnlich eine Mütze mit meſſing-
herändertem Schirm getragen wurde; kurze Kamiſole mit
wei blanken Knöpfen gleich einem Augenpaar im Rücken, die

ſo maſſiv zugeſchnitten waren, als ſeien ſie mit der Fleiſcher-
hacke aus einem einzigen Klotz gehauen. Nur einige wenige
dieſelben, die man nachher ans unterſte Ende der Tafel ſetzte
61 en im Kittel mit umgelegten Kragen und angenähtem

ürtel.
Die weißen Hemden bauſchten ſich auf der Bruſt und krach-

ten wie die Küraſſe. Alles war zur Feier des Tages friſch ge
ſchoren, und die Ohren ſtanden weit von den Köpfen ab.
Manchen, die ſchon vor Tagesanbruch hatten aufſtehen und
ſich in der Dämmerung eilig raſieren müſſen liefen noch blu-
tige Schrammen quer übers Geſicht; oder die Haut war da
und dort aufgeſchürft und bildete dunkelrote Flecken groß wie
Talerſtücke, auf den feiſten Hängebacken deren Farbe durch die
Fahrt in ſcharfer Morgenluft noch weſentlich erhöht worden
war.

Da das Bürgermeiſteramt nur eine halbe Stunde Wegs von
dem Pachtgut entfernt lag begab man ſich zu Fuß dahin und
ebenſo zurück, nachdem die kirchliche Zeremonie vorüber war.
Der Zug, der ſich auf dem Hinweg in beſter Ordnung wie eine
bunte Schlange durch den ſchmalen gewundenen Wieſenpfad
bewegt hatte. zog ſich heimwärts mehr und mehr in die Länge
und zerbröckelte ſchließlich in zahlreiche einzelne Gruppen die
eifrig ſchwatzend und ohne Eile dahinſchlenderten Voraus
marſchierte der Dorfmuſikant mit ſeiner buntbebänderten
Fiedel, dann kam das junge Paar, darauf die Eltern nach
dieſen Verwandte und Freunde in zwangloſer Reihenfolge,
zuletzt die Kinderſchar, die ſich ganz am Ende hielt um ſich
ungeſtört auf den Wieſen herumbalgen und die Glockenblumen
aus den Haferfeldern pflücken zu können.

Emmas Kleid war etwas zu lang und ſtreifte ſchleppend am
Boden hin. Von Zeit zu Zeit hielt ſie einen Moment an um
es mit einer anmutigen Bewegung aufzuraffen und Gräſer
und Diſteln abzuſchütteln, während Charles daneben mit
leeren Händen wartete, bis ſie ſeinen Arm wieder nahm.

Vater Rouault in neuem Seidenhut und ebenſolchem Frack,
deſſen Aermel ihm bis über die Fingerſpitzen herabfielen,
führte Madame Bovary, die Mutter. Herr Bovarhy ſenior
unterhielt ſich damit, einer blonden Schönen vom Lande aller-
hand zweideutige Galanterien zu ſagen, über die die Kleine
ein um das andere Mal errötete, weil ſie nicht wußte, was ſie
antworten ſollte. Der geweſene Regimentsfeldſcher fühlte ſich
ziemlich erhaben über dieſe ganze Bauernfſippſchaft und trug
im Gefühle ſeiner Ueberlegenheit als Feſtgewand nur einen
einreihigen Ueberrock von knappem, militäriſchem Schnitt.

Die übrigen Gäſte plauderten unter ſich von ihren Familien-
angelegenheiten oder trieben allerhand Schabernack, um ſich
zum voraus in die nötige Feſtlaune zu bringen. Von der
Spitze des Zuges her klang das unermüdliche Dideldum des
Muſikanten der unverdroſſen drauflos ſpielte. Nur wenn er
dann und wann merkte, daß ihm niemand auf dem Fuße nach-
kam, blieb er ſtehen um Atem zu ſchöpfen, beſtrich ſeinen
Bogen umſtändlich mit Kolophonium, damit die Saiten beſſer
kreiſchen ſollten, und ſetzte dann ſeinen Weg wieder fort, wo-
bei er den Arm mit der Geige im Takte auf und nieder be-

der Jnitiative eines ſozialiſtiſchen Gemeinderats, dem Ge-
noſſen. Brunet. Schließlich ſei noch an das Geſetz erinnert
das das Protektorat über Marokko organiſiert. Das
ging nicht ohne Weh und Ach. Die franzöſiſchen Patrioten
ſind ſchließlich dahinter gekommen, daß die Erwerbung von
Marokko ein ebenſo teures wie gefährliches Unternehmen iſt.
60 000 Mann ſind ſchon drüben und dieſe genügen kaum, um
die Ecke Rabat-Mekaes-Fez im Zaune zu halten. Schließlich
ſei noch ein Geſetz erwähnt, das nicht angenommen wurde.
Die politiſche Amneſtie. Vor einigen Wochen ſprachen
die Radikalen davon, um der Regierung ein Bein zu ſtellen.
Seitdem iſt es jedoch ſtill geworden. Die Wahlreform iſt
votiert, ſomit hat die Amneſtie jedes Jntereſſe für die Radi
kalen verloren

Portugal.
Revolutionäre Monarchiſten. Der Kriegsminiſter wurde be

nachrichtigt, daß eine republikaniſche Kolonne eine Schar von
Royaliſten in der Nähe von Sate angegriffen und 11 Mann
getötet habe. Der Reſt wurde von einer anderen republi-
kaniſchen Truppe zerſtreut. Jm Verlaufe jenes Zuſammen
treffens wurden 9 Monarchiſten getötet und 22 gefangen ge
nommen. Unter ihnen befinden ſich auch 6 Prieſter. Der
Kampf dauert fort.

Belgien.
Streik der Straßenbahner. Jn Gent feiern ſeit geſtern die

Straßenbahnſchaffner und Führer. Sie verlangen eine Lohn-
aufbeſſerung bis zu 150 Frank. Da die Direktion der Straßen-
bahn dieſe Forderung nicht bewilligt, hat ungefähr die Hälfte
der Angeſtellten die Arbeit niedergelegt. Der Dienſt wird in
geringem Maßſtabe aufrechterhalten.

Türkei.
Aufruhr in Saloniki. Eine Depeſche aus Saloniki an den

Corriere della Sera beſagt, daß das Korps, welches am Ein
gang des Hafens von Saloniki garniſoniert iſt, ſich erhoben
hat. Die Soldaten verlangen freigelaſſen zu werden, da die
Zeit ihres Militärdienſtes abgelaufen ſei. Ein Rebell tötete
einen Offizier mit dem Rufe: Es lebe Abdul Hamid. Die Be
hörden glauben an ein Komplott.

Der Sultan befürchtet den Hereinbruch einer Kataſtrophe.
Er ſoll ſehr aufgeregt ſein. Das Kabinett hat der Aufforde-
rung des Sultans, zu demiſſionieren, bisher nicht entſprochen.
Es kämpft um ſeine perſönliche Exiſtenz. Morgen ſoll eine
Zuſammenkunft der Offiziere ſtattfinden, die über das Ulti-
matum Beſchluß faſſen ſoll. Jn den Reihen des Komitees
werden bereits ſtarke Riſſe bemerkt, die vielleicht ſchon morgen
deutlicher hervortreten. Daß Großweſir Said, der ſonſt ſehr
klar ſieht, mit einem gewiſſen Trotz der Demiſſion entgegen-
wirkt, liegt größtenteils in perſönlichen Motiven.

Das frankoitaliſche Einvernehmen.
Römiſche Blätter veröffentlichen ein Jnterview des früheren

Kabinettchefs Luzzati. Dieſer wies auf die Bemühungen hin,
die er ſich während zehn Jahren gegeben habe, um eine An-
näherung und eine Verſöhnung zwiſchen Jtalien und Frank-
reich herbeizuführen. Der Dreibund laſſe Jtalien volle Be
wegungsfreiheit, wie ſie auch Deutſchland gehabt habe, indem
es mit Rußland wichtige Abmachungen getroffen habe. Die
guten Beziehungen zwiſchen den Ländern des Dreibundes und
des dreifachen Einvernehmens nützen dem europäiſchen Frieden
und verhindern eine Jfolierung einer der beiden Mächtegrup-
pen, wodurch leicht politiſche Gewitter entſtehen könnten. „Wir
wollen eine ausgeprägte franko- italieniſche Freundſchaft, ohne
nebenſächliche Abſichten finanzieller Art. Dieſe Freundſchaft
muß aus den letzten Schwierigkeiten hervorgehen und wird
glücklicheren Zeiten zuſteuern.

Aus der Partei.
Aus den Partekorganiſationen.

Von der Generalverſammlung des 21. ſächſiſchen Reichstags
wahlkreiſes iſt mitzuteilen. daß die Organiſation im letzten

wegte. Vor dem Lärm ſeines Jnſtruments flüchteten die
kleinen Singvögel ängſtlich ins Gebüſch.

Jn dem großen Wagenſchuppen waren die Tafeln zum Eſſen
aufgeſchlagen. Vier rieſige Lendenſtücke wurden ſerviert hier
nach ſechs Schüſſeln Hühnerfricaſſée, unterſchiedliche Kalbs-
und Hammelteulen und als Haupt- und Schauſtück ein gebra-
tenes Ferkel das mit vier großen, in Sauerampfer gekochten
Wie ſten garniert war Jn bauchigen Karaffen ſtand der
VBeanntwein auf den Tiſchen; der ſüße Moſt wurde aus ver
torkten Flaſchen geſchenkt an denen der perlende Schaum
berablief Die Gläſer hatte man ſämtlich ſchon vor dem Be
ginn des Eſſens gefüllt Späterhin kamen große Platten mit
einer goldgelben Creme. die beim geringſten Stoß am Tiſche
ins Zittern lkam; obenauf in rotem Zuckerguß prangte der
Namenszug der Neuvermählten in gewundenen Arabesken.

Für Torten und Konfekt hatte man eigens einen Konditor
aus Yvetot kommen laſſen, der mit Rückſicht darauf, daß er
zum erſtenmal in dieſe Gegend beſtellt war, ſeine ganze
Leiſtungs fähigkeit aufgeboten hatte. Das Kunſtwerk, das er
zum Schluſſe der Tafel perſönlich herbeitrug entlockte der Ge-
ſellſchatt laute Ausrufe der Bewunderung. Die Unterlage von
blauem Karton ſtellte die Säulenhalle eines Tempels dar, in
deren Niſchen zierliche Statuetten aus Tragant Aufſtellung
gefunden hatten, weich dekoriert mit zahlreichen Sternchen von
Goldpapier. Darüber erhob ſich ein dicker Turm von Ma-
kronenteig, ſtarrend von allerhand kleinem Geſchütz, Mandeln,
Roſinen, Apfelfinenſchnitten und dergleichen. Auf der breiten
Plattform dieſer Warte endlich. die eine grüne Wieſe mit
Teichen von Marmelade und kleinen Schiffchen von Nuß-
ſchalen darſtellte, ſaß ein kleiner Amor in einer Schaukel von
Schokolade, deren beide Pfoſten oben als Knäufe zwei natür-
liche Roſenknoſpen trugen.

Bis zum Abend dauerte das Eſſen. Wer das Sitzen ſatt
hatte ſpazierte auf dem Hofe oder unterhielt ſich damit, in
der Scheune mit Geldſtücken nach aufgeſpießten Pfropfen zu
werfen. Nach einiger Zeit kehrte man dann zu Tiſche zurück.
Manch einer, dem's zu lange dauerte, nickte ſchließlich auf
ſeinem Sitze ein und ſchnarchte. Erſt als der Kaffee kam,
wurde alles wieder lebendig. Man ſtimmte Lieder an, wett-
eiferte in Kraftſtücken, im Heben von Zentnerſteinen und
Pflugſcharen, riß allerhand derbe Scherze und küßte die
Damen ab.

Als es zum Aufbruch ging, wollten ſich die vollgefreſſenen
Gäule nicht in die Deichſel ſpannen laſſen. Sie bäumten ſich,
ſtürzten hin, die Leitſeile riſſen, während die Männer ſich
fluchend oder lachend mit ihnen zu ſchaffen machten. Die
ganze Nacht über waren da und dort auf den Landſtraßen
beim Vollmondſchein durchgehende Pferde mit ihren Wagen
zu ſehen wie ſie im geſtreckten Galopp dahinraſten, bald an
einer Böſchung hängen blieben, während aus den Vorhängen
ſich die Hände der Frauen ſtreckten und krampfhaft die Zügel
zu erhaſchen bemühten.

(Fortſetzung folgt.)



Jahre 500 neue Mitglieder, die Volksſtimme 1200 neue Abon
nenten gewonnen hat. Ueber den Parteitag referierte Genoſſe
Krenz der ſich auf den Standpunkt ſtellte, daß der Vorſchlag
der Reorganiſationskommiſſion, einen Beirat zu wählen nicht
zu empfehlen ſei. Eine Verſtärkung der Kontrollkommiſſion
und Erweiterung deren Rechte liege im Parteiintereſſe. Dieſe
Stellung wurde von der Parteiverſammlung einſtimmig gut-
geheißen. Als Delegierte für den Parteitag wurden Partei
ſelreiär Jungnickel und Genoſſe Feliſch gewählt.

Die Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Kreis
vereins für den erſten weimariſchen Wahlkreis erklärte ſich für
die Erhöhung des Mindeſtbeitrages mit Berückſichtigung einer
Uebergangszeit für die finanzſchwachen ländlichen Wahlkreiſe.
Die Vorſchläge über eine Teildelegation der Reichstagsfraktion
und über Einſetzung eines Parteiausſchuſſes wurde abgelehnt.
Als Delegierter wurde Genoſſe Beck- Weimar gewählt. Die
Mitgliederzahl iſt im letzten Jahre von 1689 auf 1924 geſtiegen.

Der aus 42 Orten beſchickte Parteitag von Schwarzburg-
Rudolſtadt äußerte Bedenken hinſichtlich des einheitlichen
Monatsbeitrages von 40 Pf., da für SchwarzburgRudolſtadt
noch ein Monatsbeitrag von 20 Pf. beſteht. Als Delegierter
zum Deutſchen Parteitag wurde Genoſſe Söhle-Frankenhauſen

„gewählt. Die Zahl der Ortsgruppen ſtieg von 34 auf 42, die
Mitgliederzahl auf 2336, davon ſind 109 weibliche. Das in
Saalfeld erſcheinende Volksblatt hat zurzeit 7000 Abonnenten,
davon 3250 in Schwarzburg-Rudolſtadt. Ein wunder Punkt iſt
das Porto an die kleineren Filialen, das im letzten Jahr über
5000 Mk. betrug und den Etat des Blattes ſehr belaſtet.

Vor den Gemeindewahlen in Göppingen,
die am 11. Dezember vorigen Jahres ſtattfanden, waren
Stinmzettel verbreitet worden, die eine andere Stimmen-
häufung vorſahen, als in der Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins beſchloſſen worden war. Bei dem Propor-
tionalwahlverfahren in Wüttemberg hat der Wähler das
Recht, innerhalb eines Wahlvorſchlages den zur Wahl Vor
geſchlagenen mehrere Stimmen, und zwar bis zu drei, zuzu-
führen. Die Parteiverſammlung hatte beſchloſſen, daß die
Kandidaten Schirmer und Frank je zwei Stimmen, die Kan-
didaten Kienle und Ehrhardt je eine Stimme erhalten ſollten.
Nach den geänderten Zetteln ſollte Schirmer eine weitere
Stimme, Ehrhardt aber zwei weitere Stimmen erhalten, ſo
daß die Genoſſen Frank und Kienle ausſchieden. Die Heraus
gabe geänderter Stimmzettel führte zur Einleitung des Aus-
ſchlußverfahrens gegen vier Genoſſen, welche an der Verteilung
der Stimmzettel beteiligt geweſen ſein ſollten. Der Heraus-
geber der Stimmzettel iſt bis heute noch nicht ermittelt. Das
Schiedsgericht, das am 12. Juli unter dem Vorſitz des Genoſſen
Müller-Berlin in Göppingen tagte, ſtellte einſtimmig feſt, daß
zwei der angeſchuldigten Genoſſen eine Verbreitung der ab-
geänderten Stimmzettel nicht nachgewieſen werden konnte.
Die Genoſſen Huttelmayer und Weber gaben zu, geänderte
Stimmzettel verteilt zu haben. Beide erklärten, daß ſie glaub-
ten, dazu berechtigt geweſen zu ſein, und daß ſie ihr Verhalten
auch nicht bedauerten, trotzdem am Tage der Wahl vor Abgabe
geänderter Stimmzettel gewarnt worden war. Das Schieds-
gericht erblickte in dem Vorgehen der Genoſſen Huttelmayer
und Weber keine ehrloſe Handlung, aber es entſchied mit vier
gegen drei Stimmen, daß ein beharrliches Zuwiderhandeln
gegen den Beſchluß der Parteiorganiſation vorliege, durch das
das Jntereſſe der Partei geſchädigt wurde. Nachdem ein An-
trag auf Ausſchluß aus der Partei abgelehnt worden war, er
kannte das Schiedsgericht gegen beide Genoſſen auf Aus-
ſchließung von Vertrauensämtern für die Dauer von zwei
Jahren.

öpaltung in der 6ozigldemokrutie Jtalfens.

So ſchmerzlich es für den italieniſchen und für den inter
nationalen Sozialismus ſein muß, daß in der italieniſchen
Partei eine Spaltung eingetreten iſt, ſo darf man ſich doch nicht
verhehlen, daß der innere Zwieſpalt, der unſere Partei zerriß,
ſeit Jahren ihre beſten Kräfte lähmte. Darum iſt es gut, daß
aus der in Reggio geplanten „Abſägung“ einzelner Genoſſen
eine regelrechte Parteiſpaltung geworden iſt, die die ſozialiſtiſche
Partei des beſtändigen inneren Kampfes überhebt und ſie wieder
zu ſich ſelbſt kommen läßt.

Die Spaltung iſt nicht auf Grund geringfügiger Abweichun-
gen oder äußerer Kundgebungen erfolgt, ſondern als Ausdruck
einer tiefgehenden und grundſätzlichen Entfremdung der Rechts
reformiſten von dem Geiſt und Weſen des Sozialismus. Wenn
ein Mann wie Biſſolati ſich dem Glauben hingeben kann, er
hätte durch ſeinen Eintritt in ein Miniſterium möglicherweiſe
den Krieg vermieden, dann dokumentiert er dadurch, wie fern
er dem ſozialiſtiſchen Denken ſteht. Am ſchärfſten trat aber
die Unvereinbarkeit zwiſchen Sozialiſten und Rechtsreformiſten
in den Erklärungen Biſſolatis über das Heer zutage. Biſſolati
vertrat ganz offen den Standpunkt, daß Jtalien ein ſtarkes Heer
brauche, und begründete ihn damit, daß Jtaliens freie Ver-
faſſung es in der Folge vor die Aufgabe ſtellen könnte, im
Verein mit anderen demokratiſchen Staaten Europas gegen die
politiſch rückſtändigen Reiche kämpfen zu müſſen.

Gegenüber dieſen Erklärungen ſind die Höflichkeitsbezeu-
gungen gegen den König nur geringfügig und kaum der Be-
achtung wert. Aber Biſſolati hat es verſtanden, auch ihnen
eine tiefere ſozialiſtiſche Bedeutung zu verleihen.

Wer all dieſe Erklärungen überdenkt, der muß ſich wahr-
lich wundern, daß die Rechtsreformiſten nicht ſchon von ſelbſt
auf den Gedanken gekommen waren, einer Partei den Rücken
zu kehren, mit deren Anſichten ſie innerlich ganz zerfallen
waren. Der Parteitag von Reggio hat wirklich weſensfremde
Elemente entfernt. Die Rechtreformiſten, die bisher die Propa-
ganda unter den Maſſen als etwas Ueberflüſſiges oder un-
nützes verlacht haben, weil ſie es für ihre Hauptaufgabe hielten,
zugunſten der Maſſen im Parlament zu wirken, werden nun-
mehr anfangen in ganz Jtalien eigene Parteiſektionen im
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Gegenſatz zu denen der ſozialiſtiſchen Partei zu bilden. Es
ſcheint ihr Plan zu ſein, die Aktion unſerer Partei mit allen
Mitteln zu ſtören und zu hemmen. So werden nicht nur die
13 rechtsreformiſtiſchen Abgeordneten ihre Mandate wieder in
die Hände ihrer Wähler legen, ſondern die Rechtsreformiſten
fordern auch, daß all ihre Anhänger, die Stadtverordnete oder
Provinzialräte ſind, ihr Amt niederlegen. Jn Rom allein
werden zehn Stadtverordnete demiſſionieren, in Mailand,
Verong und vielen anderen Städten iſt die Mandatsnieder-
legung bereits erfolgt. Es kann alſo keinem Zweifel unter-
liegen, daß die Spaltung in alle Teile des proletariſchen Lebens
tief eingreifen wird.

Für den revolutionären Parteivorſtand, der aus dem Partei-
tag hervorgegangen iſt, ergibt ſich ſomit eine ſchwere und ver
antwortungsreiche Aufgabe, der er nur durch die geſchloſſene
Unterſtützung der ganzen revolutionären Fraktion wird gerecht
werden können. Es ſteht zu hoffen, daß dieſe Fraktion ſich ihrer
ſchweren Verantwortlichkeit bewußt bleibt und ihre kleinen
inneren Differenzen, die vorwiegend lokaliſtiſcher Natur ſind,
auf dem Altar ihrer Anhänglichkeit zur Partei zum Opfer
bringe. Die Differenzen im revolutionären Lager beſchränken
ſich auf die Taktik bei den Stichwahlen und bei den Gemeinde-
wahlen. Die in Reggio ſiegreiche Fraktion Lerda läßt unter
Umſtänden bei kommunalen und Stichwahlen Kompromiſſe
gelten, während die Revolutionäre der Romagna durch ihren
bitteren und beſtändigen Kampf mit den Republikanern dahin
gekommen ſind, jedwedes Wahlkompromiß abzulehnen und ſogar
auf die Eroberung der Gemeindeverwaltungen ganz zu ver-
zichten.

Kritiſcher iſt offenbar die Lage der Linksreformiſten, die ſich
heute in einer Partei befinden, deren vorherrſchende Richtung
ſie ablehnen. Wenn die Linksreformiſten innerhalb der Partei
die Traditionen des Rechtsreformismus, wenn auch in gemäßig-
ter Form, feſtſetzen wollten. ſo würden ſie ſich den unbarm-
herzigen Angriffen ihrer früheren Kampfgenoſſen ausſetzen.
Laſſen ſie aber, wie dies in der ganzen Periode der Parteitags-
vorbereitung geſchehen iſt, alle ihre reformiſtiſchen Merkmale
fallen, dann werden ſie von den Revolutionären aufgeſogen
werden, oder aber ſich in eine unlogiſche und politiſch unwürdige
Stellung verdrängen laſſen, zu der ſich einige von ihnen in den
letzten Wochen ſchon bereit gefunden haben.

Die Leitung der Partei liegt in den Händen der Revolutio
näre, die in den letzten zwei Jahren ihre Stimmenzahl ver-
doppelt haben. Der erſte Wahlkampf mit erweitertem Wahl-
recht wird auf der von der revolutionären Mehrheit dem Par
teitage gegebenen Grundlage ſtattfinden. Die Partei wird in
allen Wahlkreiſen eigene Kandidaten aufſtellen, die ſeit minde-
ſtens fünf Jahren der Partei angehören müſſen und wird im
erſten Wahlgange jedes Kompromiß mit anderen Parteien ab-
lehnen. Die Partei wird den Kampf endlich wieder einmal als
proletariſche Klaſſenpartei führen. Ohne den Kehraus von
Reggio wäre dies unmöglich geweſen.

Jugendbewegung.
Erfolge der nationalen Jugendpflege.

Jn Barmen, dem Sitz der Zentralleitung der evange-
liſchen Jünglingsvereine iſt, wie in vielen andern Orten, durch
bürgerliche „Jugendfreunde“ eine ſogenannte Jugendwehr ge-
gründet worden, d. h. eine nach militäriſchem Muſter aus
ſtaffierte und gedrillte Schar von jungen Burſchen, die unter
der Leitung aktiver oder inaktiver Kaſernengrößen die mili-
täriſchen Felddienſtübungen nachäffen und „Krieg“ ſpielen.
Dieſe Jugendwehr war vor kurzem nach Ronsdorf bei Barmen
ausgerückt, um dort eine „Uebung“ vorzunehmen. Man mar-
ſchierte, mit einem Hauptmann zu Pferde an der Spitze dort
hin, „übte“, trat dann zur „Kritik“ zuſammen und hielt ſchließ-
lich auch einen „Feldgottesdienſt“ ab, zu dem ſogar ein echter
Geiſtlicher mit Talar und Bäffchen ſich bemüht hatte. Als man
aber mitten drin war, trat plötzlich ein Hindernis ein: der
Jagdpächter des „bekriegten“ und beſetzt gehaltenen Gebiets,
ein Fabrikant aus Barmen, trat im Jagdkoſtüm in den Kreis
hinein und rief mit lauter Stimme: „Hören Sie auf, Herr
Paſtor!“ Dieſer ließ ſich dadurch noch nicht ſtören. Der Nim-
rod wiederholte ſeinen Ruf. Dann entwickelte ſich folgendes
Zwiegeſpräch:

Der Paſtor: „Stören Sie mich nicht in meinem Amte.“
Der Jäger: „O, hier iſt keine Kirche; ich bin Pächter der

Jagd in dieſem Revier und verbiete Jhnen das hier.“
Der Paſtor: „Wenden Sie ſich an andere Herren.“
Der Jäger: „Wo iſt der Führer dieſer Veranſtaltung
So ging es fort. Dabei ſtimmten die jungen Helden ein

wahres Jndianergeheul an. Die unflätigſten Reden wur-
den kübelweiſe über den Jagdpächter ausgegoſſen. „Watt
well de olle Kähl!“, ſchrie man. „Schlont dat Oos
doch dogat, trampelt em doch en de Fott!“ uſw.
Wären nicht einige Führer beſonnen geweſen und dazwiſchen
getreten. ſo wäre es dem Herrn wohl übel ergangen. Man
denke, die Geſellſchaft hatte ſoeben „Feldgottesdienſt abge
halten!

Dieſe Sache kam bald in die bürgerliche Preſſe. Während
dabei die Jugendwehr ganz mörderiſch auf den Jagdpächter
ſchimpfte, gab dieſer von dem Treiben der Wehr ein Bild, das
ſich dieſe ſicher auch nicht hinter den Spiegel ſtecken wird. Er
ſchrieb da u. a. in direkter Anrede dem Führer der Wehr gegen-
über:

Es treiben ſich ſtets ganze Trupps junger Leute herum,
die in meiner Jagd Jndianer ſpielen, und dieſe Sorte
geniert ſich nicht, auf Menſchen zu ſchießen. (Ver-
ſchiedene Bauern ſind ſchon vorſätzlich angeſchoſſen
worden.) Dann werden Kavalkaden und Wettrennen von
ganzen Geſellſchaften abgehalten, die mir das Wild ver-
treiben. Jhre Veranſtaltung ſetzt nun aber allem die Krone
auf! Sie machen mit Jhren Schützenketten und mit Jhrem
Schießen ja das reinſte Keſſeltreiben, das mir ausdrücklich im
Pachtvertrage unterſagt iſt. Wenn ein einzelner Mann mit
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Gewehr und ohne Jagdſchein in einer Jagd angetroffen
wird, ſo wird er als Wilddieb verhaftet; ein Komplott iſt
noch ſchlimmerl! Augenblicklich können die Junghaſen
und Rehe noch nicht ordentlich laufen, und ſo kam es daß
geſtern eine ganze Anzahl Junghaſen, die von Jhrer
Schützenkette aufgetrieben wurden, von Hunden ergriffen
und getötet wurden. (Folgen Zeugenangaben.)

Sie waren übrigens im Jrrtum, wenn Sie behaupteten,
es ſei in meiner Jagd nicht geſchoſſen worden. Es iſt gan z
wüſt geknallt worden, und dann noch gerade während
der Kirchzeit vor 10 Uhr! Ferner nenne ich Jhnen
den Landwirt Hölſchen von der Erbslöher Straße, der be-
kunden wird, daß Jhre Schützen vor vierzehn Tagen Jung
pflanzen in der Schonung der Ronsdorfer Anlagen a ge-
riſſen haben! Bei dieſen Leuten können Sie auch erfahren
wie die Bauern über ſolche Veranſtaltungen denken.

Was nun die Religion mit ſolchem, nach meiner An-
ſicht unerlaubten Unfug zu tun hat, iſt mir unerfindlich.
oder ſollte der Feldgottesdienſt ein „Te deum laudamus“
(Herr Gott, dich loben wirl) für die vielen vernich-
teten Waldbewohner vorſtellen? Selbſtredend habe
ich nicht daran gedacht, einen wirklichen Gottesdienſt zu
ſtören, ſondern habe nur den Veranſtalter der Zuſammen-
rottung vieler hundert Menſchen geſucht, um der Sache bald
ein Ende zu machen. Den Prediger habe ich ſelbſtredend
auch nicht für einen echten Paſtor gehalten, ſondern, wie ſeine
Soldaten, für eine Nachahmung.

Jhre freundliche Mitteilung, daß es ſich bei dieſen Ver
anſtaltungen um eine Veredelung der Jugend han-
delt, war mir wirklich ſympathiſch, aber es dünkt mich, daß
Jhre Soldaten doch geſitteter waren, als wenigſtens einer
Jhrer Führer, ich meine den Herrn Hauptmann zu
Pferde, der ſich durch niedrige Schimpfereien
und direkte Beleidigungen gegen mich her
vortatl

Schließlich ſchreibt der Jagdpächter dem Führer der
Jugendwehr noch folgendes ins Stammbuch:

Jch bin überzeugt, verehrteſter Herr Vorſitzender, daß Sie
es ehrlich mit den jungen Leuten meinen, und da will ich nicht
verſäumen, Jhnen einen Fingerzeig zu geben, wie Sie raſcher
zum Ziele kommen, ohne in das Eigentum Dritter einzu
greifen: »ragen Sie die jungen Leute, ob ſie die Namen der
gewöhnlic en einheimiſchen Waldbäume und Sträucher, der
Vögel, Schmetterlinge Fiſche, Waſſertiere, der giftigen und
eßbaren Pilze uſw. kennen. Jch wette, Sie finden eine pyra
midale Unwiſſenheit.

Hier ſetzen Sie einmal ein, führen Sie die Jugend in Ab
teilungen in die herrliche Gottesnatur, machen Sie dieſelbe
auf alles Schöne, Gute und Jntereſſante aufmerkſam da-
bei braucht man den Schöpfer des Alls doch nicht zu vergeſſen.
Se werden ſehen, das klappt dann doch ganz anders.

Soweit der Herr Fa“ rikant. Es iſt überflüſſig, ſeiner
Kennzeichnung des Treibens noch ein Wort der Kritik hinzu
zufügen. Daß es ausgerechnet ein angeſehener bürgerlicher
Herr war. dem dieſes Abenteuer paſſieren mußte, gibt der
Sache ihren beſonderen Reiz. Ob dieſen Herrſchaften jetzt nicht
endlich die Augen aufgehen über den Unfug, an dem ſie durch
ihre Begönnerung des empörenden Treibens mitſchuldig ſind?
Man ſtelle ſich aber einmal das Geſchrei vor, das in der bürger-
lichen Welt losgelaſſen worden wäre, wenn eine Gruppe der
freien Jugendbewegung auch nur den hundertſten
Teil dieſes Skandals verübt hätte!

Soziales. W
Hungernde und kranke Schulkinder.

Der ſoeben erſchienene Mediziniſcheſtatiſtiſchef
Jahresbericht über die Stadt Stuttgart im
Jahre 1910 herausgegeben vom Stuttgarter ärztlichen
Verein, enthält ſehr beachtenswerte Angaben über den Er-
nährungs- und Geſundheitsſtand der Volksſchulkinder Stutt-
garts Der zugleich als Schularzt fungierende 1. Stadtarzt
Dr. Gaſtpar hat in der Zeit von Mitte September bis Mitte
März 1910 von den 18591 Volksſchulkindern Stuttgarts 14 325
unterſucht. Dabei ſtellte ſich heraus, daß von den Stadt
kindern nur 18,6 Prozent einen Ernährungsſtand auf
wieſen, der als „gut“ bezeichnet werden konnte. Etwas beſſer
ſah es bei den Vorortskindern aus, von denen 208 Proz. als
ausreichend genährt befunden wurden. Als „mittel“ ernährt,
werden 366 Proz. der Kinder (Vororte 34,5 Proz.) bezeichnet
„mittel mit anämichem Zuſtand“ (Blutarmut) 21,5 bezw. 246
Prozent, „gering“ 11,8 bezw. 10,7 Proz., „gering mit Anämie“
11,5 bezw. 9.4 Proz.

Das heißt: den 3761 Kindern, die als ausreichend genährt
bezeichnet werden können, ſtehen 8273 gegenüber, deren Er
nährungsſtand nur als „mittel“, zum großen Teil mit Blut
armut verbunden, befunden wurde. 3191 Kinder ſind direkt
unterernährt, die Hälfte dieſer Kinder iſt obendrein blut

arm. tDie Folgen der mangelhaften Ernährung machen ſich im
Geſundheitsſtand der Kinder nur zu deutlich bemerkbar. A
ausgeprägter Rachitis litten 5,2 Proz. der Stadtkinder, 10,7
Proz. der Vorortskinder, an Skolioſe 10,1 Proz. bezw. 5,1 Proz.
an Drüſen 122 bezw. 15,5 Proz., an Adenoiden 27,3 bezw. 22,5
Prozent, an den Augen 12,5 bezw. 14,8 Proz., an Ohrenleiden
2,4 bezw. 45 Proz., Lungenleiden nicht tuberkuloſe 8,1 bezw
2,9 Proz. der Kinder uſw.

Die Zahl der kranken und hungernden Volksſchulkinder über
trifft die der geſunden um das drei- bis vierfachel!l Ein ſchär-
feres Verdammungsurteil über die heutige Geſellſchafts- und
Wirtſchaftsordnung iſt kaum möglich.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Koenen, Halle
Sprochſtunde der Redaktion von 1212 bis 141 ndr.
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Achtung! Achtung!
Sonntag den 21. Juli vormittags 10 Uhr

im Volkspark, Burgſtraße 27:

Oeffentliche
RadfahrerBerſcmmlung.
Tagesordnung: Die Beſchlüſſe des Erfurter

Bundestages und die jetzigen Verhältniſſe im Freiheits-
bund. Referent: L. Traue, Leipzig.

Alle Arbeiterradfahrer ſowie die Mitglieder des Freiheits-
bundes ſind zu dieſer Verſammlung eingeladen.

Der Einbernuſer.

alhalls Jheafep
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Heute, Dienstag, erstmaliges m v des BerlinerVaudev Ense mnbies. Dir. F. Heltai.Der Tanz walt.
Vaudeville in drei Akten von Pordes Milo und Erich Urban.

Musik von Walter Schütt.
In Szene gesetzt von Dr. Martin Ziokel.

Musikal, Leitung: Franz Seidel-Stöger. Tanzarrangements
von B. Bernar.

Schlager aus Der Tanzanwalt:
Ioh bin der Rechtsanwalt. Tippdnuett.

Im Monlin-Rouxe Ach, Kannst du Küssen.Rceännen, Spftzenhöschen.
Schieberiseh, Schieberisch her und hin ete.

Reizende Musikal Lachstürme!
Allabendlich: Der Tanzanwalt! Nussbaum.

Jkibmache- de n
Naturgetreues Ausſehen. Kautſchukplatte koſtenlos.

Garantie für gutes Paſſen und Brauchbarkeit. Literinhalt ca, V. 5/8. 11/2 21
De Feſtſitzend ohne Entfernen der Wurzel. VReparaturen, Umarbeitung ſchlechter Gebiſſe billigſt. Preis Ptg. 5 5 7 12 16 25

Plombieren, Zahnziehen 1 Mark,
möglichſt ſchmerzlos, ſchonende Behandlung. Literinhalt es. 8

Paul Wiechert, Dentiſt, 18 fährige Fachtätigkeit,

Zahnpraxis „„Sanitass
nur Steinweg 48, I.

Sprechſtunden: Früh 9 bis abends 7 Uhr durchgehend,

II
Preis Pfg.

Einmache-Töpke I.
Sonn und Feiertags von 9-12 Uhr. mit Henkol, braun glasiert 58 48 32 28 19

r

98 W Auswärtige Patienten werden in l Tag behandelt.
Elnmache-BUlchren

braun glasiert W 12 9
Reform- Einkoch- Apparat

ff. verzinnt, zum Konservieren von Obst. Gemüse
u, Fleisch, mit Finsatz von Thermwometer, kompl.Ronservenons Taaele

mit Bügel- u. Gummiverschlub 52 38 42 32

I Konservenelgs „Küchenfreund“

mit Drahtversohluß u. Gummi-Ring 55 48 40

J.

g

27.

35.

Salon u.
Oürkel-
briketts4

v d

liefert prompt, reell und billig
J inn Pawenven

G. m. b. H.
Erüderztrase 9. Halle S. Telephon 7682.

Comnmmerpreige: Briketts 62 Pfg. pro Ztr.
1000 Tort 12.50 Mk.

Bei Fuhren von 30 Zentnern an frei Gelass,
Einzelne Zentner 709 Pfg. frei Gelass,

Milchsatten 128 e Butterkühler 42

Pergament-Salicyl-Papier Bogen 18 re

vt. S r Litronenpressen 8 r

Nähmaschinen
auer Syſteme, ff. Fabrikate, von 60 Mark an.Auf u günſti Teilzahlung

Carl Bielenr,

Richard Flemming,

Gurkenhobel

r Asni e kl. Klaus- Achtung, Händler bei kleiner Anzahlung.gen Keidelbeeren, Reparaturen schnell und villig.
n r r r täglich friſch gep t. feinſte Ware,

Engkeencher iae rei 58. Kar Mäölior Brüderſtraße Ja, e unt.
m JFür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.- »Buchdruck. (E. G. m. v. 95) Verleger:

Dauer Cavanründe

I8 Pf., billiger wio Streiohhölser.

C. F. Ritter, nRabattmarkoen.

zum Selhbstabfüllen
Bruunbier Liter 12/2 Pfg.
Wefzenbier ter 15 Pfg.

ab Brauerei oder durch meine
Ausliter Geſchirre täglich friſch.
Schwemme Brauerei.

Möbel Kleiderſchränke
nur 28 Mk., Vertiko 36 MSchreibt. 36 Mk. Vliſhiota Wönn.

Ausstattungen, grosge Auswahl

Albrechtstrasse 39.

Künzels JSchweissſfuss-Bals am
„Fuss Heil“s,

Ges. gesch. 145 528
Ohne jede Konkurrenz.

Viele lünzende Gutachten
Pl. 1.00, F. 60 Pfg.Zu haben bei:

Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Halle g. S u Weg ſraße 22.
Große tat igſte Preiſe

wit guten r 90C. F. Ritter,

Auf Teilzahlungerhalten ſolide T ſämtliche

äſcheartikel, Kleiderſtoffe,Kinderkleider Knabenanzügere.
be Friedrich Gronanu,

Barfüsserstrasse 16.

Ansichtszastkarten n

W Heute
Sohlachtefest.Marie Bötteher,

Triftſtraße 2.
Worgen, Mittwoch

Schla ch e ſt.Früh s Uhr äf eiſchW
ch

MiluWwoch Schlachtefest.

Vr. m v vanHarz 29.

Zildschön
macht ein rhie reines Gefſicht, roſi

es, jugendfriſch. Ausſehen, weiße,net Haut u. ein ſchön. Teint
lles dies erzeugt die allein echte

Steqenviyrg; ilienmilch Seifeà Stück 50 Pf., ferner macht derDada ream
rote u. riſſige Haut in einer Nacht
weiß u. ſamtweich. Tube 50 Pf. bei:
Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104.Bruno Bertholä., Gr. Steinſtr. 48.
Bruno Pretzseh, Woritzzwinger 1,
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6.
Franz Wahren, Poſtſtr. 1.
Ernst Jentzseh, Leipzigerſtr. 31.
Max Beyer Oleariusſtr. 3.Wilh. Darow, Dreyhauptſtr.
O. Kramer, Gegenüb. d. Glauehb. K.

Otto Becker. Kröllwitz.

Jn Giebichenstein: Frötz Sioli.
vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

Apollo Theater

e e m
Parisianma-
Winter(NRur für Erwa ene
„Vor d. FroueDer erknu e Ga„Die Verlobunug im Borr

„Nnehtarbeit,

Jaugewent- Neidanschiſe S

Frankenhausen Kytſn.
vard. mit Archit.- v. Baulng.-Abtig. Som.)

kiseobet. v. Materjalprfg.

Warne
hiermit federmann, meiner Frau,Katharing Ganzer geb. Schön
holz, auf meinem Namen s zu
afſen, da ich keine hlung

Otto Ganzer,
Maurer.

ür die vielen Beweiſe herzuſe er Teilnahme beim Wage

nis unſeres lieben Sohnes und
Bruders W. Oberiänder
ſagen wir allen Verwandten,
Freunden und ganten die
n Sarg ſo reich mit Blumen

ückten und ihn zur leßten
uhe geleiteten, unſeren tief-

e Dank ſeinemHerrn Karl Breükgvf ſp.
e Beamten u. Arbeitern

e Fa. Karl Breitkopf.
dem Turnverein chte

s u. e e BeDank dem

Dann
die

Sam Grabe. Möge a i
tt jeden vor einem ſo ſchwer.83 t h bewahren.

Jn tiefer Trauer
Vamilie Oberländer.

Geſtern morgen 9 e. endete

ein ſanfter Tod plötzlich und
unerwartet das raſtloſe, tätige
Leben meines lieben Mannes,
des Schuhmachermeiſters

Wilhelm Körner
im Alter von 45 Jahren.

Dies tion tiefbetrübt an
auernde Gattin

nebſt Kindern.
Die r 77 findet Donc nachmittag 3 vonder Leichenhalle des Südfried

hofes aus ſtatt.

Holzarbeiter- Verband Halles

Am Prtas 14. gr ertrankbeim Baden r Eſſter inRadewell unſer Rita der
Stellmacher

franz Bellmann
im Alter von 25 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken
Die Ueberführung des Ent-

ſchlafenen nach ſeiner Heimat
findet heute nachmittag um 5Uhr
von der Leichenhalle in Rade
well nach dem Bahnhof in
Ammendorf ſtatt.

Die rtsverwaltung.



aller Jahre 1911

toriſchen Gründen nicht gewähren will; unter
ſichtigung der erfreulichen Tatſache, daß von ſeiten unſerer

weitere 3

war und welche darauf ſchließen läſ

tariate der organiſierten Arbeiterſchaft beſtehen.

Beilage zum Volksblatt.
Rr. 196 Halle a. S., Mittwoch den 17, Juli 1912 23. Jahrg.

Die Arbeiter Sekretariate im
Deutſchen Reich im Jahre 1911.
Gleichen Schritt mit der Entwicklung der gewerkſchaftlichenDie en und ihrem wachſenden Einflur auf zſe ſozialen

ten Arbeiterſchaft. Auch die vorliegende Statiſtik für 1911 kann
von abermaliger Fortentwicklung berichten. Wohl ſtieg die Zahl

nur
erheblich iſt aber die abermalige Steigerung der Per-

ſonen, welche ſich an die Rechtsſchutzeinrichtungen der organi-
ſierten Arbeiterſchaft wandten und die Zahl der von den Sekre
tarigten geleiſteten Auskünfte und Rechtshilfen. Unter Be-
rückſichtigung des Umſtandes, daß ein Teil der Sekretariate mit
Rückſicht auf eine geordnete Erledigung der übernommenen
Rechtsſchutzangelegenheiten, nicht allen Perſonen, ohne Rückſicht
auf die rig einer Organiſation, Auskunft erteilen
oder Rechtshilfe gewähren kann, zum Teil er aus organiſa-

ernerer Berück-

Gegner das Möglichſte getan wird, um die Bevölkerung von der
Benutzung unſerer Rechtsſchutzeinrichtungen abzuhalten, iſt die

eite unghme dieſer Zahlen eine Erſcheinung, die uns be-
friedigen kann und die alle Anfeindungen, welche unſere Ein-
ringe im Laufe des Jahres erfahren, ausgleicht.

Jm Vorjahre berichteten 112 Sekretariate, dieſelben beſtanden
alle auch durch das Jahr 1911, es iſt keines hiervon im Berichts-

jahr eingegangen. Eine Tatſache, die ſonſt nicht zu konſtatieren
c 20 n t daß mit den Organiſatio-

nen der Arbeiterſchaft auch dieſe Einrichtungen eine ſtärkere
Stabilität erlangt haben. Neu errichtet wurden 1911 6 Sekre-
tariate; ein ſiebentes, bisher unter Auskunftsſtellen gezählt,

berichtet in dieſem Jahre gleichfalls unter Sekretariate, ſo daß
die Statiſtik mit 119 Sekretariaten abſchließt. Zu konſtatieren

iſt, daß mit der Errichtung eines Sekretariats in Danzig nun-
mehr in allen Provinzen und Landesteilen Deutſchlands Sekre

Von den be-
ſtehenden 119 Sekretariaten ſind 13 Einrichtungen des
arxbeiterverbandes, wovon 11 auch anderen Perſonen, nicht nur

Bergarbeitern, Auskunft erteilen.
Von der ſich immer feſter geſtaltenden Form unſerer Organi-

ſationen berichtet neben anderen die ſtändig zunehmende Zahl
„der Sekretariate, welche den Kartellen unterſtehen und von
dieſen verwaltet werden. Dieſe Zahl iſt 1911 auf 62, alſo 52
Prozent aller Sekretariate, angewachſen; ſie betrug 1909 46 und

1910 50 Prozent.
Die Auskunftserteilung oder Rechtshilfegewährung

geſchieht in der größten Anzahl aller Sekretariate an alle
Ratſuchende, welche ſich an das Sekretariat wenden. Der andere

Teil der Sekretariate beſchränkt den Kreis der Perſonen, welchen
Auskunft erteilt oder welchen neben der Auskunft weitere
Rechtshilfe gewährt wird.

Per ſönliche Vertretungen haben im Berichtsjahre
99 Sekretariate übernommen. 13 weitere Sekretariate über-

nahmen perſönliche Vertretungen, dieſe mit einem außerordent-
lichen Zeitaufwand verbundene Tätigkeit nur in beſonderen

tariate. e
drei wurden ſtatiſtiſche Arbeiten nur in Ausnahmefällen aus-

Rechtsſchutzſtelle betreiben 87 Sekretariate
Agitation und verrichten andere gewerkſchaftliche Arbeiten. An

Ausnahmefällen, meiſt nur vor den Gewerbegerichten.
Die Uebermittlung von Beſchwerden an die Ge-

werbeaufſicht übernehmen im erforderlichen Falle 113 Sekre-
Statiſtik beſorgten 75 Sekretariate, in weiteren

geführt. Neben den Funktionen als Rechtsauskunfts- und
gewerkſchaftliche

mehreren Orten, wo letztere Tätigkeiten nicht zu den Obliegen-
heiten des Sekretariats gehört, beſteht neben dem Arbeiter-
ſekretariat ein beſonderes Gewerkſchaftsſekretariat.

627 028 Auskunft und Rechtshilfeſuchende wandten ſich im
Berichtsjahr an die Sekretariate, dieſe Zahl ſtieg gegen das
Vorjahr um 47 944, das ſind 8,27 Prozent. Von den Auskunft
ſuchenden waren 590 758 Arbeitnehmer oder Angehörige von
ſolchen, alſo 94,22 Prozent der Geſamtauskunftſuchenden. Von
Angehörigen anderer ſozialen Stände, wie ſelbſtändige Hand-
werker, ſelbſtändige Gewerbetreibende, Arbeitgeber oder ſonſt
Perſonen anderer Stände wandten ſich 30850 an die Sekre

„tariate, um Auskunft oder Rechtshilfe zu erlangen.
Die Zahl der erteilten Auskünfte ſtieg im Berichtsjahr auf

658 958. Das Mehr gegen das Vorjahr beträgt 48 061, die Zu-
nahme alſo 7,86 Prozent. Von den Auskünften wurden 625 264
mündlich, 33 694 ſchriftlich erledigt. Die Zahl der angefertigten
Schriftſätze, welche im Vorjahr einen kleinen Rückgang auf-
wies, ſtieg gegen das Jahr 1910 erheblich, und zwar von 141 083
auf 150 050, alſo um 6,35 Proz. Eine Steigerung, die um ſo
mehr ins Gewicht fällt, da mit ihr ein erhebliches Anwachſen
der Arbeitsleiſtung verbunden iſt.

Für 11 Jahre liegen über die Tätigkeit der Sekretariate
ſtakiſtiſche Aufzeichnungen vor. Jn dieſer Jrit wandten ſich in
4096 921 Fällen Ratſuchende an die Arbeiterſekretariate,
4 285 909 Auskünfte bezw. Rechtshilfen konnten in dieſer Zeit
dank der Opferwilligkeit der Arbeiter geleiſtet werden. Von
den insgeſamt in dieſen Jahren intenſiver Tätigkeit ge-
leiſteten Auskünften und Rechtshilfen entfallen auf: Arbeiter-
verſicherung 1275 908 29,8 Prozent, Bürgerliches Recht
1257 804 29,3 Prozent, Arbeits und Dienſtvertrag 638 367

Gemeinde und Staatsangelegenheiten 558 918
13,0 Prozent, Strafrecht 286 104 6,7 Prozent, Arbeiter

bewegung 64 156 1,5 Prozent, Privatverſicherung 50 815
1,2 Prozent, Handels und Gewerbeſachen 25 475 0,6 Prozent,
Vereins und Verſammlungsrecht 10 204 0,2 Prozent und
Sonſtiges 109 040 2,5 Prozent.

Mit der allgemeinen Tätigkeit der Sekretariate ſtieg auch die
Zahl der perſönlichen Vertretungen. Sie hat ſich
in den Jahren von 1907 bis 1911 mehr als verdoppelt; ſie be
trug damals 3175 und iſt jetzt auf 6426 geſtiegen. Jm letzten
Jahre betrüg die Zunahme 596 10,22 Proz. Von den im
letzten Jahre wahrgenommenen perſönlichen Vertretungen er
folgten 3858, alſo mehr als die Hälfte, vor den Schiedsgerich-
ten für Arbeiterverſicherung.

Die zur Ausübung der perſönlichen Vertretung wahrzu-
nehmenden Termine erreichte 1911 die erhebliche Zahl von 7380.
Hieran waren 106 Sekretariate beteiligt. Es wurden 10911
621 Termine mehr wahrgenommen als 1910, 1191 mehr als im
dyr 1909; eine Steigerung von 19,24 Proz. in den beiden

en.Die Unterhaltung der Sekretariate wird von
i ä ine Angelegenheit der be-ahr zu Jahr in ſtärkerem Maße eine Angelege Organiſationen. Nur noch an 20 Orten werden von

den Mitgliedern der beteiligten Organiſationen beſondere Bei-
träge erhoben, wobei noch zu berückſichtigen iſt, daß an T von
dieſen Orten nicht die Mitglieder aller beteiligten Organi-
ſationen zu beſonderen Beiträgen herangezogen werden, ſon
dern daß hier von einem Teil der beteiligten Organiſationen
i iträ irekt aufgebracht werden. Sm r. vorliegenden Angaben über die Ein

nahmen und Ausgaben ergeben, daß Kartelle und beteiligte
Organifationen den größeren Teil der Einnahmen der Sekre
tgrigte aufbringen. Von der Geſamteinn ahme, welche
556 373 Mk. betrug, entſtammen von dieſen Körperſchaften
416 426 Mk. Das ſind 74,85 Proz. der Geſamteinnahmen. Durch
beſondere laufende Beiträge der Mitglieder der beteiligten

Verhältniſſe halten die Rechtsſchutzeinrichtungen der r fy

Be r

Organiſationen wurden 85 7965 Mk. für die Sekretariate auf
gebracht, 21 291 Mk. weniger als im Porighre uwendungen
exhielten die Sekretariate 86 291 Mk., un zwar „zahlte die
Generalkommiſſion an einmaligen und laufenden Summen an
die Sekretariate 17927 Mk. Die Parteiorganjſationen zahlten
11784 Mk. an die Sekretäriate, von ſonſtigen Arbeiterunter-
nehmungen wurden den Sekretariaten 3080 Mk. zugeführt. Aus
Staats und Gemeindemitteln erhielten das Sekretariat
Koburg, welches vollſtändig aus Staats und Gemeindemitteln
unterhalten wird, 2400..Mk., das Sekretariat. Bant einen Zu
ſchuß von 1100 Mk. Die Geſamtausgabe betrug, 512 918

ark.

Die Auskunftſtellen der Gewerkſchaftskartelle gingen im Berichtsjahre von 208 auf 168 zurück,
trotzdem haben auch die von dieſen Einrichtungen erteilten Aus
künfte und angefertigten Schriftſätze abermals zugenommen.
47 367 Auskünfte haben 184 Auskunftſtellen erteilt, 15 579
Schriftſätze wurden im Berichtsjahre von 160 Auskunftſtellen
angefertigt. Ferner wurden 872 perſönliche Vertretungen von
88 Auskunftſtellen wahrgenommen.
Von beiden Einrichtungen zuſammen wurden im letzten
Jahre 706 325 Auskünfte erteilt, gegen das Vorjahr eine
Steigerung von 49082. Jn welchem Umfange die gemeinnützige
Tätigkeit der Sekretariate und Auskunftſtellen ſich entwickelt
hat, wird erſichtlich, wenn man der Zahl von 1911 die Zahl des
Jahres 1905 gegenüberſtellt, aus welchem das erſtemal für beide
Einrichtungen zuſammen Zahlen vorliegen. Die im Jahre 1905
von beiden Einrichtungen erteilten Auskünfte betrugen 315 946.

Ueber den Stand der gegnerifſchen Einrichtungen unterrichtet
ſeit 1909 eine Zuſammenſtellung des Reichsſtatiſtiſchen Amtes.
Bei Gelegenheit- ſeiner diesjährigen Veröffentlichung ſagt das
Stat. Amt über den Grundſatz, nach welchem es bei ſeiner Zu
ſammenſtellung verfährt: In die Erhebung ſind im allge
meinen nur die Rechtsauskunftsſtellen einbezogen, die an alle
Beſucher oder an Minderbemittelte unentgeltlich oder nur
gegen eine geringe Gebühr Rechtsauskünfte erteilen. Weg-
gelaſſen ſind alle Bureaus gewerbsmäßiger Rechtskonſulenten.
Aufgenommen ſind aber alle Rechtsberatungseinrichtungen von
Arbeitervereinigungen, obgleich ſie vielfach nur an ihre Mit-
glieder Auskunft erteilen, ſowie die der Arbeitgeber, bei denen
ſich die Auskunfterteilung auf die Arbeiter der betreffenden
Betriebe erſtreckt. Es haben an das Statiſtiſche Amt berichtet
114 gemeindliche und ſtaatliche Rechtsauskunftſtellen über
309 997 erteilte Auskünfte und 51 967 angefertigite Schriftſätze.
Unter dieſer Zahl gruppiert das Statiſtiſche. Amt wie in den
Vorjahren das Sekretariat Koburg. Ferner 29 Rechtsauskunft-
ſtellen gemeinnütziger, Vereinigungen über 188 099 Auskünfte
und 27956 Schriftſätze.

Die unter Auskunftſtellen ſonſtiger Arbeitervereinigungen
aufgeführten Einrichtungen ſind ſolche gelber Verbände oder
Vereine, ſie berichten über die rieſige Zahl von 4566 erteilten
Auskünften und 2019 angefertigten Schriftſätzen. Dieſen
Zahlen darf man getroſt noch die angegebenen Frequenzziffern
einiger unter Rechtsauskunftſtellen politiſcher Vereinigungen
gezählter Auskunftſtellen mit zweifellos gelber Tendenz zu
zählen, um ſo einen ungefähren Ueberblick über die Rechtshilfe
in Zahlen zu bekommen, welchen dieſe zur Zerſplitterung der
Arbeiterklaſſe mit Unternehmerſchillingen geſchaffenen Ein
richtungen im letzten Jahre geleiſtet haben. In der Beurtei-
lung dieſer Zahlen wird man natürlich mit derſelben Vor-
ſicht zu verfahren haben, als dies den Mitgliederziffern dieſer
Vereine gegenüber zu geſchehen hat.

Unter den Rechtsauskunftſtellen, politiſcher
Vereinigungen berichtet die Rechtsauskunftſtelle desDeutſchen Oſtmarkenvereins. Auskunftſtellen a her
bandes zur Bekämpfung der Sozialdemokratie ſind im letzten
Bericht nicht enthalten, warum, iſt nicht zu erſehen. Zu
ſammen berichten 29 dieſer Auskunftſtellen über 28 991 Aus
künfte und 14667 Schriftſätze.
Rechtsauskunftſtellen für Frauen berichten 91
kg 34539 erteilte Auskünfte und 4268 angefertigte Schrift

ätze. z

Die Hirſſch-Dunckerſchen Verbände gruppieren ihre
Einrichtungen in Arbeiterſekretariate (9), Rechtsauskunft-
ſtellen (30) und. Auskunftsbureaus (11). Hier berichten 50
Rechtsſchutzeinrichtungen über 52 260 Auskünfte und 11 115
Schriftſätze. Das im Gewerkverein veröffentlichte Adreſſen-
verzeichnis führt 60 Einxichtungen auf, von welchen 32 nur
den Mitgliedern der Verbände zur Benutzung vffen ſtehen,
welche die Auskunftſtellen errichtet haben. Von Einrichtungen
chriſtlicher Gewerkſchaften berichten 54 über 40773
erteilte Auskünfte und 23614 angefertigte Schriftſätze. Auch
bei dieſen kann angenommen werden, daß der größere Teil
dieſer Einrichtungen nur den Mitgliedern der Verbände zur
Verfügung ſtehen, welche dieſelben geſchaffen haben, denn es
werden 50 von dieſen 54 Einrichtungen als Einrichtungen be-
ſtimmter Verbände bezeichnet. Das gleiche mag für die Aus-
kunftſtellen der polniſchen Berufsvereinigung zu-
treffen, von welchen 7 über 10 662 Auskünfte und 6983 Schrift-
ſätze berichten.

Rechts auskunft.ſtellen von Arbeitgebern be-
richten 9 über 9486 Auskünfte und 4903 Schriftſätze.

on konfeſſionellen Rechtsauskunftſtellen
haben 19 evangeliſche über 32 268 Auskünfte und 14520 Schrift-
ſätze, 128 katholiſche über 264 063 Auskünfte und 109 096 Schrift-
ſätze berichtet. Zu dieſen berichtet das R.-A., daß die Mit-
glieder der chriſtlichen Gewerkſchaften „vielfach die vom Volks-
verein für das katholiſche Deutſchland errichteten Volksburegus
und die Arbeiterſekretariate der katholiſchen und evangeliſchen
Arbeitervereine benutzen, denen die chriſtlichen Gewerkſchaften
teilweiſe beſtimmte Beiträge für die unentgeltliche Unter-
weiſung ihrer Mitglieder in Rechtsſachen zahlen.“

Von 7 ländlichen Genoſſenſchaften, welche in dieſem Jahre
zum erſten Male in der Statiſtik des Stat. Amts erſcheinen,
wird über 6456 erteilte Auskünfte und 478 angefertigte Schrift-
ſätze berichtet.

Gewerkſchaftliches.

Generalſtreik Militärdiktatur!
Der glänzende und impoſante Verlauf des 24ſtündigen

Generalſtreiks hat die Regierung und das mit ihr koalierte
Unternehmertum zu einem Schritt getrieben, der eine infame
Provokation bedeutet: Noch in den Abendſtunden des Freitag,
als Zürich in Finſternis und Ruhe lag, als man ſich allgemein
über den erhebenden Verlauf des Demonſftrationsſtreiks freute,
als ſogar die bürgerliche Preſſe zugeben muüßte, daß der

Generalſtreik über Erwarten gelungen und ruhig verlaufen
ſei ließ die Regierung, die vor ahnmächtigem Zorn rein den
Kopf verloren hatte, Plakate anſchlagen, worin ſie die Ba-
taillone 62, 64 und 67, ſowie die Schwadron 24 und den
Stab vom Regiment 27 zur ſofortigen Bewaffnung aufrief
und für Sonnabend früh nach Zürich beorderte. Für den
Abend und die Nacht verfügte ſie ferner, daß die Mannſchaft
der Feſtungsartillerie II und die Genie-Aſpirantenſchule den
Sicherheitsdienſt zu übernehmen habe. Tatſächlich dauerte es
nur eine Stunde und die erſten Militärtrupps durchſtreiften
die Stadt nur zu dem Zweck, die völlig ruhige Arbeiter-
ſchaft zu provozieren! Daß es alsbald zu Zuſammenſtößen
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kommen mußte, war unausbleiblich. Zum Glück behielten
wenigſtens unſte Genoſſen den Kopf oben, ſo daß außer durch
einen übereilten Säbelhieb kein weiteres Blut vergoſſen wurde.

Aber auch der Stadtrat verlor den Kopf. Er verfügte, daß
überhaupt jedes Streikpoſtenſtehen ſtrafbar ſei, daß die
Schweizer mit Geldſtrafen, die Ausländer mit Ausweiſung be-
ſtraft werden würden!

Die Arbeiterſchaft benahm ſich in einer Weiſe, die bewun-
derungswürdig genannt werden darf. Den ganzen Tag über
herrſchte eine glühende Hitze, die Hunderten von Frauen und
ſchwachen Arbeitern den Aufenhalt in den Straßen der inneren
Stadt unmöglich machte. Aber trotz alledem wurde das Alko-
holverbot der Arbeiterunion reſpektiert und nur die Brunnen
der Stadt frequentiert. Und als am Nachmittag die 8000
Teilnehmer des Umzugs (einige tauſend Arbeiter waren be-
reits in die Berge gegangen oder in die Orte an den kühlen
Seeufern) im Sihlhölzli, einem Stadtpark, anlangten, als
alles wie ausgetrocknet ſchien, bedurfte es nur einer erneuten
Mahnung des Vorſtandes, und nicht ein einziges Glas Bier
oder Wein wurde getrunken.

Die Hintzebrüder der Metallinduſtriellen, gegen deren Auf-
treten und Schutz ſich in erſter Linie der Streik richtete, wur-
den bei Ausbruch des Streiks ſchnell per Auto aufs Land ge-
bracht und dort bis Sonntag interniert! Weit wichtiger aber
und bedeutſamer iſt, daß der Maſſenaufmarſch der Streiken-
den, die von der Union auf mindeſtens 20000 angegeben wer-
den, zum erſtenmal der Züricher Arbeiterſchaft einen Beweis
ihrer Kraft geliefert hat. Und darin erblickt das Unternehmer-
tum die größte Gefahr: aus Angſt, die erwachte Kraft könne
jetzt zu größeren Schlägen ausholen, ruft es Bajonette herbeil

Wegen Arbeitsverweigerung verhaftet.
An Bord eines Hamburger Dampfers wurden 12 Seeleute

verhaftet und in Unterſuchung gebracht, ſie hatten ſich in Havre
mit den ſtreikenden franzöſiſchen Seeleuten ſolidariſch erklärt
und die Arbeit verweigert. Ausſperrende Unternehmer werden
nicht verhaftet:.

Streik im Fuhrgewerbe.
Rund 600 in den Groß-Berliner Schwerfuhrbetrieben be

ſchäftigte Kutſcher und Arbeiter ſind am Monlkag früh in den
Streik getreten. Etwa 20 Firmen mit 400 Kutſchern und
Hilfsleuten haben den vom Transportarbeiterverband vorge-
legten Tarif bewilligt und ſind dadurch vom Streik verſchont
geblieben.

Mißglückte Kaiſerhuldigung chriſtlicher Gewerkſchaften.
Die Hundertjahrfeier der Firma Krupp und den Beſuch

Wilhelms' II. in Eſſen wollten die chriſtlichen Gewerkſchaften
gern durch ihre Mitwirkung „verſchönern“. Sie ſind zu gern
dabei, wenn Hoch und Hurra geſchrien wird. So hatten ſie
ſich nach Berlin gewandt, um bei dieſem kapitaliſtiſchen Jubi
läum mitwirken zu können und um zu zeigen, daß ſie gerade
ſo liebe Kinder ſind, wie die Eſſener Gelben. Nach der Gelſen-
kirchner Zentrumszeitung iſt den armen Chriſten nun kein
Heil wiederfahren; die alleruntertänigſten und gehorſamen
en bekamen einen Korb. Die Gelſenkirchner Zeitung

hyreibt:
„Die chriſtlich- nationale Arbeiterſchaft hatte die Abſicht,

dem Kaiſer hei Gelegenheit ſeiner Anweſenheit in Eſſen zur
Kruppſchen Jubelfeier eine große Huldigung darzubringen.
Dem Paſtor Dr. Weber in M.-Gladbach iſt auf eine An
frage, die er dieſerhalb nach Berlin richtete, folgende Ant-
wort aus der Reichskanzlei zugegangen: „Die Zeit Sr.
Majeſtät iſt derart beſetzt, daß ſowohl die Firma Krupp, als
auch die Stadt Eſſen ſchon auf wichtige Punkte des von ihnen
vorgeſchlagenen Programms haben verzichten müſſen. Es
wird unter dieſen Umſtänden kaum möglich ſein, einen neuen
Programmpunkt einzufügen. Der Herr Reichskanzler be
dauert aufrichtig, daß die Umſtände es vorausſichtlich nicht
geſtatten werden, Jhrem Wunſche Folge zu geben, den er
mit großer Sympathie begrüßt hat.“

Was werden die Arrangeure lange Geſichter
haben! Wir kondolieren aufrichtig!

Genoſſenſchaftliches.
Konſumverein und Kriegerverein.

Es iſt ſonderbar, mit welchen Mitteln die Gegner der Kon
ſumvereine immer wieder eine Bewegung bekämpfen, die ſich
ganz gewiß nicht durch kleinliche Schikanen aufhalten läßt.
Wie ſo manches Mal ſchon, ſo hat ſich auch jetzt wieder, und
zwar in Hedersleben, der Kriegerverein in den Dienſt
dieſer zweifelhaften Sache geſtellt. Der Konſumverein
Aſchersleben errichtete in Hedersleben eine Waren
abgabeſtelle. Es dauerte nicht lange, bis den Mitgliedern des
Konſumvereins, die auch zu gleicher Zeit Mitglied des Krieger
vereins waren, ein Schreiben folgenden Jnhalts zuging:

„Wie dem unterzeichneten Vorſtand aus ſicherer Quelle be
kannt geworden, ſind Sie Mitglied der hier errichteten Filiale
des Konſumvereins Aſchersleben. Da dieſer Verein und deſſen
Filialen einen ausgeſprochenen demokratiſchen Charakter haben,
werden Sie aufgefordert, Jhren Austritt aus demſelben
binnen 14 Tagen zu bewirken, widrigenfalls Sie aus dem hie
ſigen Landwehrkriegerverein ausgeſchloſſen werden. 3

Die Mitglieder werden alſo mit der furchtbaren Strafe des
Ausſchluſſes aus dem Kriegerverein bedroht, wenn ſie die ver
werfliche Verbindung mit dem Konſumverein nicht löſen.
Allerdings hatten die Mitglieder für eine derartige liebens-
würdige Behandlung ihrer wirtſchaftlichen Intereſſen nicht
allzuviel Verſtändnis. Sie beeilten ſich, die Mitgliedſchaft im
Kriegerverein aufzugeben, um die wirtſchaftlichen Vorteile
die ihnen der Konſumverein ſchon gegeben hat, auch für die
Zukunft in Anſpruch nehmen zu können. Der Kriegerverein
der ſeinen Mitgliedern nicht einmal die Vorteile des organi
ſierten Einkaufs ihrer Waren gönnt, hatte mit dieſer Aktio
demnach kein Glück. Sehr hübſch iſt auch die Stelle in dem
Schreiben des Kriegervereins, worin er ſagt, daß der Kon
ſumverein und deſſen Filialen einen ausgeſprochenen demog
kratiſchen Charakter haben. Wenn der Kriegerverein das
ſagt, dann muß es ganz beſtimmt richtig ſein. Es iſt auch rich
tig. Der demokratiſche Charakter der Konſumvereinsbewegung
ſichert den Mitgliedern den ihnen zukommenden Einfluß au
die Geſtaltung der Vereinsangelegenheiten. Die Mitgliede
werden nicht kommandiert; ſie brauchen nicht auf Kommandch

gemacht

Mitglieder, die ſich mit dem Intereſſe des einzelnen Mitgliede
decken. Es gehört ſchon eine ziemliche Begriffsverwirrune
dazu, einen Verein, der nach den angedeuteten Grundfätzen
ſeine Ziele verfolgt, anzufeinden und ſeine Mitglieder zu
terroriſieren. Würde dieſe Begriffsverwirrung nicht da ſeit



Dinge etwas nüchterner betrachten und er
kennen, daß ſich die Konſumvereine mit Hilfe ihrer demo

kratiſchen Inſtitutionen der Fortentwicklung unſerer Wirt
ſchaft annehmen, ſo würde man eine derartige Bekämpfung

der Konſumvereine nicht mehr antreffen. Die Konſumenten
aber ſehen an dem Vorfalle wieder einmal, wie man ſich in
ſolchen Fällen zu verhalten hat. Eine ſtarke Konſumenten
organifation iſt ungleich wertvoller als die Mitgliedſchaft in
einem Kriegerverein, der ſich ganz gewiß nicht der wirtſchaft
lichen Intereſſen ſeiner Mitglieder annimmt.

n Regierung und Volksverſicherung.
Die Vereinigung von Krankenkaſſen in Rheinland und Weſt

falen, die ſich im höchſten Maße des „Vertrauens“ der Regie
rung erfreut, hielt in Eſſen ihre diesjährige Generalver-

ſammlung ab. Auf Wunſch der Regierung war auch die Frage
der Volksverſicherung auf die Tagesordnung geſetzt

worden. Direktor Meyer von der Vereinsverſicherungsbank
teilte mit, daß die Regierung eine Stellungnahme darüber
wünſche, ob und wie eine Mitwirkung der öffentlichen Kranken
kaſſen bei der Durchführung einer Volksverſicherung möglich

ſei. Anſcheinend ſei eine Volksverſicherung im Anſchluß an die

rer

nan

Krankenkaſſen im Wege der Geſetzgebung in Erwägung ge-
zogen. Jn dieſem Sinne ſei auch bereits an die Regierung
berichtet und darauf hingewieſen worden, daß es ſehr wohl
möglich ſei, daß die Krankenkaſſen an der Durchführung der
Volksverſicherung mit geringen Koſten mitwirken. Jm An
ſchluß daran machte der Direktor der im Jahre 1907 von Jndu-
ſtriellen und Arbeitgeberverbänden gegründeten, angeblich ge
meinnützigen Vereinsverſicherungsbank in Düſſeldorf Reklame
für dieſe Verſicherungsbank. Wie der Redner weiter mitteilte,
hat ſich bereits die Aufſichtsbehörde damit einverſtanden er-

klärt, daß die Krankenkaſſen mit der Vereinsverſicherungsbank
zuſammen arbeiten. Handelt es ſich bei dem Vorgehen der
Regierung um einen wohlüberlegten Schachzug gegen die von
den Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften beſchloſſene Volks
verſicherung?

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 16. Juli 19182.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die für Donnerstag, den 18. Juli, angeſetzte Mitglieder-Ver-

ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins findet erſt eine
Woche ſpäter, am 25. Juli, im Volkspark ſtatt.

11 Der Vorſtand.Freiwillige vor!
Glänzende Ausſichten für die Wehrkraft-Vereinsjünglinge.
Vor dem Torgauer Kriegsgericht hatte ſich der Sergeant Paul

Fuchs der'ö. Schwadron des Thüringiſchen Huſarenregiments
Nr. 12 in Torgau wegen vorſätzlicher körperlicher Mißhandlung

zu verantworten. Der Verteidiger des Angeklagten beantragte,
die Verhandlung unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu führen.
Dieſen Antrag lehnte das Gericht ab mit der Begründung,
„das Militär habe nichts zu verbergen“. Die Ver-
mehmung des Angeklagten ergibt, daß er im zehnten Dienſt-
jahre ſteht. Die Anklage legt ihm zur Laſt, den Huſar
Querengeſſer aus Halle in 9 Fällen mißhandelt und

lin einem Falle beleidigt zu haben. Der Angeklagte
ſoll den Huſar nach den Ausſagen des Huſaren Querengeſſer
4- bis 5 mal geohrfeigt haben. Eines Tages vormittags ſtieß

er dem Huſaren nach Beendigung des Reitens, weil er falſch
vom Pferde abgeſtiegen war, ſeinen Degenkorb ins Geſicht,

zegend eine kleine blutunterlaufene Stelle.

chlagen hatte und wie lange er es gefühlt habe“. Der Stabs

m

hie Arbeiter der Großbetriebe

daß die Lippe anſchwoll und blutete. An demſelben Tage nach-
mittags war Fußexerzieren. Querengeſſer war in der Riege

erſter und kam mit der Lanze, nach den Ausſagen des Ange-
klagten, zu weit vor. Hierauf ſtieß der Angeklagte den Qu.
mit ſeiner Säbelſchleppe derartig in den Leib, daß er vom
Exergierplatz beſinnungslos in das Lazarett überführt werden
mußte. Dort erwachte er erſt nach einigen Stunden, aber nur
auf kurge Zeit. Die Beſinnungsloſigkeit hielt dann noch einige

Tage an. Die Aerzte kurierten ihn zuerſt auf Nervenerſchüt-
berung, da ſie von der Mißhandlung keine Mitteilung erhalten

jatten. Erſt durch einen Soldaten erfuhren ſie, daß er mit
äner Lanze geſtoßen ſein ſolle. Hierauf ſuchte man nach einer
Verletzung und fand nach längerem Suchen in der Magen-

n Der Angeklagtehat ferner Qu. einen Ekel und Halleſchen Luden genannt. Er
t peſtritt ſelbſtverſtändlich alle ihm zur Laſt gelegten Straftaten,
t außer dem Degenſtoß. Er habe aber hierbei keine böſe Ab-

h Acht gehabt, ſondern dem Huſar Qu. nur ein Rückwärts-
t hleiben anzeigen wollen, da er ſich mit der Lanze des Qu. be-
z rwroht ſah. Es waren als Zeugen geladen 9 Huſaren und als
Sachverſtändiger ein Stabsarzt. Die Zeugen hatten zum Teil

mehr. Der Huſar Qu. ſchilderte die Qualen, die er durch-
e Mißhandlungen mit angeſehen, zum Teil wußten ſie nichts

emacht hat. Der Angeklagte habe ihn nicht leiden können. Bei
er geringſten Kleinigkeit habe er ihn mit Schimpfworten, wie
Halleſcher Lude“ bedacht und geohrfeigt. Qu. iſt 18 Jahre altind iſt freiwillig zum Militär gegangen. Der Ver-
andlungsleiter, Kriegsgerichtsrat Wolf-Halle, Qu.fragte
jfters, „ob es weh getan hätte, wenn ihn der Angeklagte ge

irgt erklärte in ſeinem Gutachten, er führe die längere Be-
vußtloſigkeit auf eine Nervenerſchütterung zurück. Auf Befragen

h rklärte der Sachverſtändige, daß dauernde Folgen, nachdem
e nach zwei Monaten nicht aufgetreten ſind, ſich nicht mehr
eigen würden. (Warum hat man denn den Qu. von dem

t ruppenübungsplatz Altengrabow wieder in die Garniſon nach
M borgau ſchicken müſſen D. Red.)
ahme geſchloſſen war, beantragte der Vertreter der Anklage

Nachdem die Beweisauf-

fach einem längeren Plädoyer 4 Monate Gefängnis und Degra-
ation. Der Verteidiger gab ſich die erdenklichſte Mühe, die

jLiß handlungen als äußerſt harmlos hinzuſtellen, und gab die
Schuld dem leidenſchaftlichen Temperament des Angeklagten.
das Kriegsgericht ſah 8 Mißhandlungs und einen Belei
igungsfall als erwieſen an, verurteilte den Täter aber nur

n ganzen
4 Wochen Mittelarreſt.

Ind wie ſagte der Kriegsminiſter im Reichstag: Die Mißhand-
Angen in der Armee nehmen ab, weil ſie unnachſichtlich
Erfolgt und ſchwer beſtraft werden. Dieſer Soldaten- und
Nenſchenerzieher bleibt aber trotz ſeines vom Verteidiger ſo

entdeckten „leidenſchaftlichen Temperaments“ weiter im

Zur Ausſperrung der Metallarbeiter.
Nachdem am vergangenen Donnerstag durch die Abſtimmung
er Arbeitnehmer in Hannover die Verſtändigung erzielt war,
hurde die Ausſperrung für Halle a. S. und Magdeburg auf-
ehoben. Eine kleine Anzahl Metallarbeiter haben alsdann
m Freitag und Sonnabend die Arbeit wieder aufgenommen.

Halleſche Maſchinenfabrik,

Wegelin u. Hühner, u. Monski und Zimmermann
der ter der anderen Betriebe haben am

Montag die Arbeit geſchloſſen wieder aufgenommen. Die Fir
men Heber u. Strebow und Lutze haben einige Arbeiter wegen
Mangel an Arbeit nicht wieder eingeſtellt. Bei der Firma
Breitkopf u. Taatz ſoll Mangel an Gußteilen die Urſache wegen
vorläuftger Nichteinſtelung einiger Arbeiter ſein. Jn dem
einen Großbetrieb, in dem die Uung aller Arbeiter am
Montag nicht erfolgt iſt, bei der Firma Dehne, erfolgt die Ein
ſtellung ſämtlicher Arbeiter bis zum 25. Juli.

Die ſchöne Zeit für die Metallarbeiter iſt vorüber. Die
Ausgeſperrten haben des öfteren gemeinſame Ausflüge in die
Umgegend von Halle a. S. unternommen, wozu das herrliche
Wetter die ſchönſte Gelegenheit geboten hat. Dieſe Ferien
haben den Arbeitern wohl ohne Ausnahme gut getan. Jhnen,
die Woche für Woche, Jahr für Jahr in der dunſtigen rik
bei Feuer und Rauch fronen müſſen, war dieſe Er-
holung zu gönnen. Ss war daher begreiflich, daß bei der
letzthin vorgenommenen Auszahlung ſo mancher Kollege mit
ſaurer Miene erklärte: „Nun iſt die ſchöne Zeit vorbei.“

Von ihrer Auffaſſung kuriert, werden diejenigen ſein, die
vor der Ausſperrung ſehr oft erklärten, ſie kommt ja doch
nicht. Sie iſt gekommen und kann und wird wieder kommen.
Deshalb müſſen wir aus dieſer erſten großen Ausſperrung
der Metallarbeiter in Halle a. S. die Lehre ziehen, in Zukunft
noch mehr wie bisher für die Organiſation zu werben. Die
beſte Gelegenheit iſt jegt dazu geboten. Die Unorganiſierten
müſſen aufgeklärt, es muß ihnen begreiflich gemacht werden,daß eine ſolche Ausſperrung oder Bewegung ſett ſchnell wieder

kommen kann und daß ſie deshalb beizeiten dem Verband bei-
treten müſſen. Wird dieſe Mahnung von allen Arbeitern be
herzigt, dann wird auch die Ausſperrung für die Organiſation
gute Früchte tragen. Darum Kollegen, auf zur Werbearbeit
für den Deutſchen Metallarbeiterverband.

Streik der Modell- und Fabriktiſchler in der Maſchinenfabrik
von Wegelin u. Hübner.

Nachdem der Verband der Metallindufſtriellen die, anläßlich
der Differenzen in Hannover, inſzenierte Ausſperrung auch für
Halle aufgehoben hat, wollen die bei der Firma Wegelin u.
Hübner ohne jeden Grund mit ausgeſperrten Hol z arbeiter
einige ihrer Wünſche auf Erhöhung ihrer Lohnverhältniſſe vor
der Wiederaufnahme der Arbeit erledigt wiſſen. Deshalb wurde
am Sonnabend eine Kommiſſion bei der Direktion vorſtellig.
Die Direktion wies jedoch die Kommiſſion mit ihren Wünſchen
glatt ab und verlangte die bedingungsloſe Wiederaufnahme der
Arbeit. Jnfolge dieſes rückſichtsloſen Gebarens ſind geſtern
morgen auch noch die während der Ausſperrung im Betriebe
beſchäftigt geweſenen Holzarbeiter in den Streik eingetreten.

Geſtern morgen nochmals angebahnte Verhandlungen wur-
den von der Direktion ebenfalls zurückgewieſen. Der Kampf
ſcheint alſo ein langer und ſehr hartnäckiger zu werden.

Geſtern hat die Firma im hieſigen Generalanzeiger
ein Jnſerat erlaſſen, in dem ſie leiſtungsfähige Modellfabriken
für die Herſtellung ihrer Modelle ſucht. Wir erſuchen deshalb
vor allen Dingen die in den hieſigen und auch die in auswär
tigen Modellfabriken beſchäftigten Modelltiſchler ein wach-
ſames Auge auf die anzufertigenden Arbeiten zu haben. Es
kommen hauptſächlich Modelle für Pumpen, Eis- und Dampf-
maſchinen, ſowie Preſſenbau in Betracht.

Die Kollegen werden gebeten, den Zuzug ſtreng fernzuhalten
und die Anfertigung von Streikarbeit energiſch zurück zu weiſen.

Deutſcher Holzarbeiter-Verband. Zahlſtelle Halle a. S.
Arbeiterfreundliche Blätter werden um Abdruck gebeten.

Ungenügende Haftpflicht für Unfälle in der Schule.
Vor etwa zwei Jahren wurde durch die Preſſe ein beſonders

trauriger Unglücksfall mitgeteilt, der ſich in einer Braun
ſchweiger Volksſchule ereignet hatte. Dort war bei einem
chemiſchen Verſuche eine Flaſche zerſprungen, und Glasſplitter
hatten einen Schüler ſo an den Augen verletzt, daß er auf der
Stelle gänzlich erblindete. Wie ſich damals allgemeine
Teilnahme für das verunglückte Kind zeigte, ſo verdient auch
jetzt der Ausgang des Rechtsſtreites, der ſich aus dem Unfall
entwickelte, allgemeine, ernſteſte Betrachtung aller ſozial emp-
findenden Kreiſe unſeres Volkes. Denn trotz der allgemeinen
Schulpflicht, die jedes Kind zum Schulbeſuche zwingt, be
ſteht nirgends ein Geſetz, das es ſicher ſchützt, wenn ihm ein
Unfall im Schulbetriebe zuſtößt. Nur wenn es nachweiſen
kann, daß den Lehrer oder die Schulgemeinde ein Verſchul-
den trifft, kann es auf Schadenerſatz rechnen. Jn allen an
deren Fällen übrläßt es der Geſetzgeber ſeinem traurigen
Schickſal. Dem Braunſchweiger Schüler gelang nun der ge-
forderte Nachweis nicht, denn Landgericht und Oberlandes
gericht vertraten die Anſicht, daß die Ausbildung eines Volks
ſchullehrers dieſen nicht befähige, alle Gefahren ſchwieriger
Experimente mit Sicherheit zu erkennen. Und über das etwaige
Verſchulden der Schulbehörden ſagt das Oberlandesgericht
unter andern: „Sie haben von den früheren Exploſionen keine
Kenntnis gehabt und konnten die Größe der Gefahr aus den
Lehrbüchern nicht erkennen. Sie brauchten die Vorführung
der Entwicklung von Waſſerſtoffgas aber nicht ſchon deshalb
von dem Lehrplan auszuſchließen, weil überhaupt Gefahr da-
mit verbunden iſt; ſonſt müßten ſie auch den Turnunterricht
vom Lehrplan ſtreichen. Sie brauchten auch nicht ohne wei
teres die jetzt allerdings als nötig erwieſenen Siche
rungsmaßregeln vorzuſchreiben.“ Kann ein ſolcher Ausgang
des Haftpflichtprozeſſes das Rechtsempfinden befriedigen, wenn
es ſich auch auf die klaren Vorſchriften des Bürgerlichen Ge-
ſetzbuches gründet? Muß ſich denn nicht angeſichts der ſchutz
loſen Lage, in der ſich alle unſere Schulkinder befinden, die
einmütige Forderung nach Abänderung der betref-
fenden Geſetzesbeſtimmung erheben? Da dieſe für
das ganze Reich gilt, genießen die Schüler auch in den Staaten
keinen größeren Schutz, die die Haftung ſelbſt übernommen
haben, weil eine ſolche auch dort erſt eintritt, wenn das Ver-
ſchulden nachgewieſen werden kann. Jn der großen Mehrzahl
aller Unfälle fehlt dieſes aber erfahrungsgemäß, ſo daß die
Verunglückten nicht nur keinen Schadenerſatz erhalten, ſondern
noch die Prozeßkoſten tragen müſſen, die ſich z. B. in dem
Braunſchweiger Falle auf weit über 1000 Mk. beliefen. Eine
Abhilfe iſt nur möglich, wenn etwa folgende Beſtimmung in
das Bürgerliche Geſetzbuch aufgenommen wird: „Für Ver
letzungen der Schüler bei Erfüllung der allgemeinen Schul
pflicht haftet der Staat, auch wenn kein Verſchulden einer Lehr
perſon oder einer Schulgemeinde vorliegt. In welcher Weiſe
ſich die Einzelſtaaten etwa an ſchuldigen Perſonen
ſchadlos halten können, bleibt der landesgeſetzlichen
Regelung überlaſſen. Die Abneigung der Regierungen
gegen Geſetzesänderungen iſt ſicher in vielen Fällen be-
gründet; gegenüber der hier geforderten dürfte es aber wohl
ſicher ſchwer werden, auch nur einen einzigen Ablehnungsgrund
herauszufinden. Nachdem ſchon vor einer Reihe von Jahren
die rigoroſe Beſtimmung über die Haftung des Tierhalters
auf Wunſch der Landwirte bereitwilligſt geändert worden iſt,
ſollte auch die Forderung nach Schutz für die im Schul

ſo betriebe verungklüdkten Kinder willige Ohren fin
den. Der jetzige Rechtszuſtand ſteht in direktem Widerſpruch
u der geſamten ſozialen Geſetzgebung. An ſeiner baldigen

itigung ſind alle Bevölkerungsklaſſen gleichmäßig inter
eſſiert.

Voltspark. Wir welſen nochmals auf den heute abend
ine Walzer- und Blumenabend hin. Bei dem präch-

i en Wetter iſt es ein Genuß, einige Stunden in dem herr-d Volksparkgarten zu verweilen. Entree koſtet 10 Pf. Ein
zohlreicher Beſuch der Dienstagskonzerte kann nur empfohlen
werden. Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert im
großen Saale ſtatt.

Der Streik der Stukkatenre ſteht nach wie vor r pünßtig.
Außer der Streikleitung ſind alle Kollegen untergebracht. Wir
richten das Erſuchen an ſämtliche Bauhandwerker, der Streik
leitung davon Mitteilung zu machen, wenn auf Bauten Stukka-
teure arbeiten, die nicht im Beſitz einer Legitimationskarte

Arbeiter, ſteht uns in dieſem Kampf zur Seite. Hoch
ie Solidarität!

Deutſcher Bauarbeiter-Verband (Streikleitung).
Ferienwanderungen für Schüler. Unter den vom Halle-

i. r veranſtalteten Ferienwanderungen ſei noch
an die Wanderung am 86. d. Mts. erinnert. Sie führt nach

en a. Bis Dornburg wird die Bahn benutzt; dann geht der
beg über Tautenburg, Burgruine Kunitz, durch Kunitz bis in

die Umgebung Jenas. Die Rückfahrt geſchieht von Jena aus.
Die Koſten für die Bahnfahrt betragen etwa 2,50 Mark.
Führer iſt Herr Mittelſchullehrer Storoſt. Er nimmt An-
meldungen, auch von Schülern anderer Lehranſtalten, gern
in ſeiner Wohnung Dittenbergerſtraße 6, part., entgegen.
Sammelpunkt zur Fahrt iſt der Bahnhof.

Iſt Mauſcheln immer ein Glücksſpiel? Dieſe Frage, die
namentlich für Gaſtwirte von Bedeutung iſt und ſchon manchem
Halleſchen Gaſtwirt Unannehmlichkeiten brachte, unterlag der
Nach rüfung des Kammergerichts. Ein Gaſtwirt war in zweiter
Jnſtanz vom Landgericht zu vier Tagen Gefängnis verurteilt
worden, weil er in 7 Lokale Glücksſpiele geduldet habe.
Das Landgericht ließ ſeinen Einwand, daß es ſich nur um
niedere Sätze und um Mauſcheln ohne Aßzwang, ſomit alſo um
kein Glücksſpiel gehandelt habe, i elten. Wenn man
längere Zeit hintereinander könnten doch Verluſte her
auskommen, die im Mißverhältnis zu den Einnahmen der
e Perſonen ſtänden. Es möge ja ſein, daß beim Weg-
all des Aßzwanges der Zufall nicht ſo ganz ausſchließlich ent
cheide. Es müſſe aber in Uebereinſtimmung mit der Judikatur
angenommen werden, daß Mauſcheln immer ein
Glücksſpiel ſei. Das r r als Reviſionsinſtanz hob das Urteil auf und verwies die Sache zu nochmaliger
Verhandlung und Entſcheidung an das Landgericht zurück. Be
gründend wurde ausgeführt:

Das Reichsgericht habe nicht Mauſcheln auf alle Fälle für ein
Glücksſpiel erklärt, ſern es habe ausgeſprochen, daß nichtals Rechtsſatz anzuſehen ſei, daß Manſcheln überhaupt und
jederzeit ein Glücksſpiel ſei. Es könne mal ein Glücksſpiel ſein,
rauche es aber ein andermal nicht zu ſein. Es müſſe immer

der Verlauf im einzelnen dere feſtgeſtellt werden. Und zwar
müſſe immer fern werden, ob der Zufall das Maßgebende
ſei oder nicht. enn alſo das Landgericht ſage, Mauſcheln ſei
immer ein Glücksſpiel, und auch immer, wenn es ohne Aßzwang
geſpielt werde, ſei das ein Rechtsirrtum. Deshalb
müſſe das Urteil aufgehoben werden. Das Landgericht habe
nunmehr im angegebenen Sinne nachguprüfen, ob hier im ge
gebenen Falle das Mauſcheln ein Glücksſpiel geweſen ſei, d. h.
ob der Ausgang nach Art des Spiels vom Zufall abhing.

Zu bemerken hierzu, daß das Oberverwaltungsgericht im
Gegenſatz zu dieſer Auffaſſung des Kammergerichts und desdert erſt noch ganz kürzlich den Standpunkt vertreten

daß Mauſcheln ſtets, auch wenn es ohne Aßzwang ge
pielt werde, ein Glücksſpiel ſei.

Schiffsliſte für billige Briefe nach Amerika. Die Porto-
ermäßigung von 10 Pf. e 20 Gramm erſtreckt ſich nur auf
Briefe, nicht auch auf Poſtkarten, Druckſachen uſw. und gilt
nur für Briefe a den Vereinigten Staaten von Amerika,
nicht nach anderen Gebieten Amerikas. Kronprinzeſſin Cecilie
ab Bremen 28. Juli, Amerika ab Hamburg 27. Juli, Penn-
ſylvanig ab Hamburg 20. Juli, Berlin ab Bremen 3. AuguſtKronpring Wilhelm ab Bremen 8. Auguſt, Prinz gughrig
Wilhelm ab Bremen 10. Auguſt, Kaiſer Wilhelm II. aBremen 18. Auguſt. Poſtſchiuß nach Ankunft der eng
Alle dieſe Schiffe, ausgenommen Pennſylvania, ſind Schnell
dampfer oder ſolche, die für eine beſtimmte Zeit vor dem Ab-
ange die ſchnellſte Beförderungsgelegenheit bieten. Es emp-fehlt ſich, die Briefe mit einme Leitvermerke wie „direkter

Weg“ oder „über Bremen oder Hamburg“ zu verſehen.

Lo u Am 11. d. Mts. hat fich ein angeblicher
Bahnſchaffner Wagner aus andern in einem Hauſe des
Unterbergs ein Zimmer gemietet, ift aber alsbald unter Mit
nahme einer goldenen Damenuhr, auf deren hinterem Deckel
ein „W“ eingekratzt iſt, verſchwunden. Der Beſchuldigte iſt
etwa 20 Jahre alt, 1,64 Meter groß, hat dunkelblondes Kopf-
haar und war bekleidet mit blauer Mütze und dunklem Jackett-
anzug mit grauen Streifen.

Schlägerei. Die Notiz von geſtern, die von einer Schlägereiauf der iſi berichtete, muß dahin richtig geſtellt wer
den, daß es ſich nicht um Arbeiter, ſondern um einen Tief
hat ten ehmes und einen Viktualienhändler

andelt.
Unglücksfälle. Am Dienstag früh wollte am Böllberger-

weg eine Frau von einem in vo rn befindlichen Wagen
der Elektriſchen abſpringen. Da die Frau es nicht in der Fahr
richtung tat, ſtürzte ſie z m einige Zeit beſin-
nungslos liegen blieb. ie Verunglückte erholte ſich jedoch
bald wieder. Außer leichteren Verletzungen am Kopf und Hän-
den hat ſie allem Anſchein nach keine weiteren Nachteile davon
r Beim Ausladen eines Möbelwagens in derEr nene verunglückte am Montag nachmittag der

Arbeiter Fritſche. Sr transportierle eine Bücherkiſte, mit
der F. die Treppe herabſtürzte. Der Verunglückte zog ſich
durch den Fall einen Knöchelbruch des rechten Beines und
innere Verletzungen zu.

Hilflos aufgefunden. Ein 84 Jahre alter auswärtiger
Schuhmacher wurde am Montag abend in der Merſeburger-
ral zu erſchöpftem Zuſtande aufgefunden und der Klinik zu
geführt.

Von der Straße. r
u

ebung eines Pferdes wurde die
t nach dem G erbahnhof gerufen. Jn der Großen

teinſtraße entſtand am Montag abend ein Waſſerrohrbruch.
e Diebſtähle. Ein Mann wurde in vergangener Nacht mit

einem Sack Gemüſe auf dem Moritzzwinger angetroffen und
da er ſich über die Herkunft nicht ausweiſen konnte, wegen
Diebſtahlsverdachts feſtgenommen. Einem Viktualienhändler
wurde in vergangener Nacht eine größere Menge Wurſt von
einem noch unbekannten Täter geſtohlen.

Zuſammenſtoß. Heute früh ſtieß ein mit einem Eſel be
ſpanntes Geſchirr und ein Motorwagen der Straßenbahn in
der Gr. Ulrichſtraße zuſammen. Das Geſchirr wurde leicht
ar. Die Schuld an dem Zuſammenſtoß ſoll den Ge
ſchirrführer treffen.

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Walhalla- Theater. Heute, Dienstag, abend gelangt

das dreiagktige Vandeville Der Tanzanwalt von Pordes-Milo
und Srich Urban, Muſik von Walter Schütt, zur erſtmaligen
Aufführung. Die Uraufführung erfolgte in Berlin und Ham

Durch ſeine ausgezeichneten Schlager und ſeine hübſcheburg.
Muſik hat ſich das Stück wochenlang auf dem Repertoire halten



Saaledam iffahrtveranſtaltet vie er e r
vorm. 10 Uhr die billigen enfahrte Rothenburg.Jn Wettin P e rlnehmern unterbrochenwerden. Mitt und Sonnabend finden rten nur bis e
Reſt ſttt. Da für Wettin der v lt zu kurz bemeſſen iſt, fallen dieſe Fahrten an genannten Tagen aus.

Aus der Provinz.
e Bezirkskonſumvereine.

der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung, ganz beſondersauch bei den deutſchen Konſumvereinen, mecht 5 ſeit einigen

Jahren eine Tendenz bemerkbar, die dahin gehr, die in der
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung wirkenden Kräfte zu zen-
traliſieren. Selbſtverſtändlich handelt es ſich hier nicht um
künſtliche Gebilde. Dieſe Zentraliſationsbeſtrebungen ſind
diktiert durch wirtſchaftliche Notwendigkeiten, an denen die
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung nicht achtlos vorübergehen
darf. Unſtreitig hat auch der kleine Konſumverein, der im ab
gelegenen Dorf iſoliert ſeiner Tätigkeit nachgeht, wichtige
Funktionen zu verſehen. Es läßt ſich aber nicht beſtreiten, daß
dem kleinen Konſumverein in einem leiſtungsfähigen Kauf
manne, der ſchließlich in der Lage iſt, die ganze Finanzwirt-
ſchaft eines Dorfes unter ſeine Kontrolle zu bringen, ein Kon
kurrent erwächſt, der nicht zu verachten iſt. Der kleine Kon
ſumverein hat auch einen kleinen Umſatz. Sr verfügt über
wenig Kapital. Die Geſchäfte des Konfumvereins werden zum
großen Teil im Nebenamt ausgeführt, wohingegen der ge
ſchäftstüchtige und finanzkräftige Kaufmann in vielen Fällen
ſehr wohl in der Lage iſt, dem Konſumverein zu ſchaffen zu
machen. Die Situation ändert ſich ſofort, wenn der kleine
Konſumbverein als Glied einer großen Organiſation auftritt,
wenn ein großer Konſumverein in den einzelnen Ortſchaften
Filialen errichtet. Jetzt ſteht hinter der Filiale die fin an z-
kräftige Organiſation, der es möglich iſt, alle von Kauf
leuten unternommenen Preismanöver zu hintertreiben. Der
Mehrumſatz, den ein ſolch großer Konſumbverein erzielt,
verſchafft ihm natürlicherweiſe ganz andere Möglichkeiten,
günſtige Abſchlüſſe beim Einkaufe ſeiner Waren zu erzielen.
Es iſt ein großer Unterſchied, ob der Konſumverein ſeine
Waren im kleinen kauft, oder ob er in der Lage iſt, die Ge
brauchsgüter ladungsweiſe zu beziehen.

Es könnte nun geſagt werden, daß die zu überwindenden
großen Entfernungen Schwierigkeiten bieten, die einer er-
ſprießlichen Tätigkeit eines Konſumvereins im Wege ſtehen.
Die Erfahrung lehrt aber, daß mit Hilfe moderner Trans
portmittel, Eiſenbahn und Automobil in erſter Linie, die
Schwierigkeiten weiter Entfernungen zu überwinden ſind.
Durch die Zentraliſierung der Verwaltung werden auch die
Verwaltungskoften verringert, ſie verteilen ſich auf einen
größeren Mitgliederkreis, und weiter iſt es möglich, mit den
Verwaltungsgeſchäften ſtets beſonders hierzu geeignete Per-
ſonen zu betrauen.

Eine weitere Jlluſtration für die in der Konſumgenoſſen-
ſchaftsbewegung lebenden Tendenzen iſt auch die Beſtrebung,
die Eigenproduktion in immer größerem Umfang in Angriff
zu nehmen. Betrachten wir dieſes Tätigkeitsfeld der Konſum
vereine, ſo iſt am leichteſten zu erkennen, welche Bedeutung
den Bezirkskonſumvereinen beizumeſſen iſt. Der kleine Ver
ein mit 100 oder, wenn es hoch kommt, einigen hundert Mit
gliedern, iſt nicht imſtande, Eigenproduktion nach den Grund
ſätzen zu betreiben, die der konſum genoſſenſchaftlichen Eigen-
produktion den Vorzug vor der privatwirtſchaftlichen Produk-
tion geben. Der kleine Konſumverein kann nicht oder minde-
ſtens nicht in dem notwendigen Umfange die Maſchine in den
Dienſt der Eigenproduktion ſtellen. Er kann keine großen
modernen Dampfbacköfen aufſtellen. Noch weniger iſt er im
ſtande, die Fleiſcherei rationell zu betreiben. Hier bietet der
Bezirkskonſumverein die notwendige Orga-
niſation für den Betrieb der Eigenproduk-
t i o n. Am Nutzen nehmen jetzt alle Glieder des Konſumver
eins teil. Brot auf die rationellſte Weiſe hergeſtellt, Fleiſch
in Großſchlächtereien verarbeitet, gelangt bis zu den entfern
teſten Gliedern des Bezirkskonſumvereins.

Es iſt richtig, daß auch kleine Konſumvereine Eigenproduk-
tion betreiben, es iſt auch richtig, daß kleine Konſumvereine
mit ihren Bäckereieinrichtungen Nützliches für ihre Mitglieder
leiſten, aber auch hier gilt der Satz: das Gute iſt des
beſſeren Feind. Die rationellere Wirtſchaftsweiſe im
großen iſt der Wirtſchaftsweiſe im engen Rahmen vorzu-
ziehen. Gerade auf dem Gebiete der Eigenproduktion zeigt
ſich auch die Tatſache, daß die modernen Verkehrsmittel, in
den Dienſt der konſumgenoſſenſchaftlichen Beſtrebungen ge-
ſtellt, alle Schwierigkeiten verſchwinden laſſen.

Es könnte nun der Einwand erhoben werden, daß bei der
Ausbreitung des Konſumbvereins, bei der Entfernung, in der
die Mitglieder voneinander wohnen, der Einfluß des ein
zelnen Mitglieds auf die Geſtaltung der geſchäftlichen
Angelegenheiten des Konſumbereins vollkommen verloren
geht. Dieſe Anſicht iſt grundfalſch. Sie wäre richtig, würde
man der Meinung ſein, die Konſumgenoſſenſchäftsbewegung
ſei ein toter Körper, der nicht imſtande iſt, ſeine Organe fort-
zubilden. Die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung iſt hingegen
ein lebender Organismus, der, getrieben von inneren Not-
wendigkeiten, ſeinen Mechanismus den neuen Formen ſeiner
Tätigkeit anpaßt. Längſt iſt der Einfluß der Mitglieder auf
die Geſtaltung aller Vereinsangelegenheiten auch dann ge-
ſichert, wenn die Mitglieder weit zerſtreut wohnen. Jmmer
mehr gehen die Konſumvereine dazu über, Mitgliederausſchüſſe
ins Leben zu rufen, denen ſie alle jene Funktionen übertragen,
die ſonſt die Generalverſammlung beſaß, ſoweit es die geſetz
lichen Beſtimmungen zulaſſen. Der kleinere Kreis des ſtändig
mitarbeitenden Ausſchuſſes aller Mitglieder verbürgt nach
jeder Richtung hin den Einfluß, den die Kontrolle der Geſamt-
heit der Mitglieder ausübt. Es iſt demnach nicht zu befürch-
ten, daß der Bezirkzkonſumverein mit ſeinem großen Aus-
breitungsgebiete nach dieſer Richtung hin irgendwie auf Ge-
fahren ſtoßen kann. Alles in allem iſt zu ſagen, daß die Ten
denz zur Bildung von Bezirkskonſumvereinen ſich immer mehr
durchſetzt. Großſtädtiſchen Konſumbereinen, die von Haus aus
Bezirkskonſumvereine ſind, folgen in der Entwicklung zum Be
zirkskonſumverein immer mehr Vereine auf dem Land und
in den Klein- und Mittelſtädten. Die Konſumgenoſſenſchafts-
bewegung kann mit dieſer Entwicklung nur zufrieden ſein.

Kriegsgerichtsurteile.
Wegen Beharrens im Ungehorſam ſtand der

Huſar Alfred Schöne aus Leipzig vor dem Torgauer
Kriegsgericht. Der Leutnant Graf v. Plauen forderte beim
Baden den Huſaren auf, ins Waſſer zu ſpringen. Der Ange
klagte weigerte ſich, weil er dies nicht könne. Er ſei wohl Frei
ſchwimmer, könne aber aus Angſtgefühl und Herzklopfen nicht
ins Waſſer hineinſpringen, ſondern nur an der Leiter in das

Waſſer hineinſteigen. Der Soldat wurde nach der Weigerung
elfmalin das Waſſer hin eingeworfen. Der als
Sachverſtändige geladene Stabsarzt beſtätigte die Angaben
des Angeklagten. Hierauf erfolgte die Freiſprechung
des Angeklagten. Und was geſchieht nun mit denen,
die den Aermſten zu deſſen Qual elfmal ins Waſſer warfen

Wegen Beleidigung eines Vorgeſetzten 48
Tage Gefägnis. An demſelben Tage hatte ſich der Jnfan-
teriſt Karl Heinze, gebürtig aus Eilenburg, vor dem
Torgauer Kriegsgericht wegen Beleidigung durch Verbreitung
von Schriften zu verantworten. Er war, weil er gelernter
Maurer iſt, zu den Handwerkern als Tüncher kommandiert
worden. Eines Tages arbeitete er in der Nähe einer Unter-
offizierſtube. An der Türe befinden ſich Namensſchilder wie
üblich. Bei einem ſchrieb er unter den Namen eines Unter-
offiziers „gemeiner Schlot“. Es wurde Anklage erhoben wegen
„Beleidigung durch Verbreitung von Schriften“. Der Ange
klagte war geſtändig, erklärte aber, ſich dabei nichts gedacht
zu haben, da er noch nie mit dem Unteroffizier etwas zu tun
gehabt habe. Nachdem das Kriegsgericht keinen anderen Para-
graphen anzuwenden für nötig hielt, verurteilte man ihn zu
der niedrigſt zuläſſigen Strafe von 43 Tagen Gefängnis.

Für Soldatenmiß handlungen 8 Tage ge
linden Arreſt. Der 21 Jahre alte Unteroffizier Hermann
Leipnitz aus Eilenburg bei der zweiten Batterie des
Feldartillerie- Regiments Nr. 74 in Torgau hatte einen Re
kruten mit der Fauſt gegen das Kinn und mit dem Knie gegen
den Leib geſtoßen, ferner hatte er ihn mit zwei Flaggen-
ſtangen auf den Arm geſchlagen. Der Vertreter der Anklage
s 10 Tage Mittelarreſt. Urteil: 8 Tage gelinden

rreſt.

Merſeburg. Gewerkſchaftsfeſt. Am Sonntag feier
ten die freien Gewerkſchaften unter einer zahlreichen Beteili-
gung ihr n Am Feſtzug beteiligten ſich 16 Ge
werkſchaften, rund 900 Männer der Arbeit zählte man im
Zuge. Sehr gut vertreten waren die Bau und Metallarbeiter.
Unter Vorantritt von drei Muſikkapellen zog der Zug durch die
Straßen nach dem Feſtlokal. Leider hatte der Magiſtrat die
Hergabe des Feſtplatzes verweigert, ſo daß das Feſt nur in der
KaiſerWilhelmsHalle abgehalten werden konnte. Trotz der
&74 fand jedoch bald die rechte Stimmung Platz. Für Ab-
wechſlung war geſorgt, jeder konnte nach ſeinem Geſchmackwählen, reichlicher Gebrauch wurde von den Verloſungen ge-

macht. Jm Garten war Konzert, während im Saale die Tanz-
luſtigen bis früh das Tanzbein ſchwangen. Reichlich 2000 Per-
ſonen paſſierten die Kontrolle am Eingang des Feſtlokals. Ein
echtes Arbeiterfeſt, auf das die Arbeiterſchaft ſtolz ſein kann.
Dem Korreſpondenten jedoch paßt dies nicht in den Kram. In

Berichtchen ſchreibt er von 800 Zugteilnehmern, de
ehend aus Frauen, Männern und Kindern, verſtärkt durch

auswärtige Gewerkſchaften. O, dieſe Hitze, was die nicht alles
anrichtet. Doch wir haben uns vorgenommen, dieſe Schön
ſchreibereien aus der r nicht zu ſtören, denn ſonſt wer-
den die Merſeburger Pfahlbürger ihre „Humoriſtika“ einbüßen.

Schkeuditz Gewerkſchaftskartell. Der Vorſitzende
Genoſſe Galle gibt bekannt, daß ſich die Maler und Lackierer
dem Kartell angeſchloſſen haben. Darauf erſtattet der Kaſſierer
den Quartals-Kaſſenbericht. Die Einnahme beträgt 412,75
Mark, die Ausgabe 153,80 Mk. Es iſt mithin ein Kaſſen
beſtand von 258,95 Mk. zu verzeichnen. Der Kaſſenbericht über
den Vertrieb der Maifondsmarken zeigt folgendes Reſultat: die
Einnahme beträgt 362,05 Mk., die Ausgabe Unterſtützung für
einen Ausgeſperrten) 8 Mk. Einwendungen wurden gegen
beide Berichte nicht erhoben. Das Kartell beſchließt auf An-
regung der Bürgerrechtskommiſſion eine Statiſtik aufzu-
nehmen. Genoſſe Straube wird als Arbeiterſekretär be-
ſtätigt, und iſt ſomit die Zahl der nebenamtlich tätigen Ge-
noſſen wieder voll. Die Sitzung befaßte ſich mit dem Ausbau
unſeres Gewerkſchaftsfeſtes; es wird auf die Gegenagitation
des hieſigen Rektors hingewieſen. Deshalb iſt es nötig, alles
u tun, um dem Feſt das Gepräge eines wahren Volks und
inderfeſtes zu geben. Der Delegierte der Transportarbeiter

berichtet, daß die Differenzen bei der Firma Ohme ſich er-
ledigt haben, während bei Bunzel keine Beſſerung einge
treten iſt.

Eisleben. Tot auf gefunden. Der in der letzten Num-
mer als vermißt gemeldete Rentier Piſtor iſt bei Belzig tot
aufgefunden worden. Ob ein Selbſtmord oder Verbrechen vor
liegt, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Hettſtedt. Spät kommt ſie, aber ſie kommt.
Poſtkarte, die beinahe 15 Jahre gebraucht hat, um an ihren Be-
r zu gelangen, erhielt dieſer Tage ein hieſiger
Bürger. Deſſen Sohn war vor 15 Jahren Soldat und vertraute
am 6. Juli 1897 auf dem Schießplatze zu Zeithain eine Poſt
karte, auf der er den Vater um Geld bat, dem Briefkaſten an.
Dort hatte ſie ſich eingeklemmt und iſt ſtecken geblieben. Eine
Reparatur des Briefkaſtens förderte ſie erſt jetzt zutage.

Ermsleben. Vergiftete Wurſt. Jn der vorigen Woche
erkrankten verſchiedene Einwohner nach dem Genuß von
friſcher Schwartenwurſt. Die Wurſt war von einem Haus-
ſchlächter gekauft worden. Es wird angenommen, daß ſich unter
dem verwendeten Kümmel Schierlingsſamen befunden hat.
Die chemiſche Unterſuchung der Speiſereſte wird ergeben, ob
ſich die Annahme beſtätigt.

Helbra. Gleiches Recht für alle. Bekanntlich hatte der
Turnverein Frieſen-Helbra zu ſeinem Stiftungsfeſte einen Umzug
geplant. Man glaubte beſtimmt die Erlaubnis zu erhalten, denn
was dem einen recht, müßte doch dem anderen billig fein. Aber
weit gefehlt. Nachdem vom Amtsvorſteher, Herrn Spielberg, der
Umzug verboten war, mit der Begründung, daß den nichtmili-
täriſchen Vereinen nur bei größeren Stiftungsfeſten ein Umzug
genehmigt würde, wurde beim Landrat Beſchwerde geführt. Der
Beſcheid, der dem Vereinsvorſitzenden geworden iſt, iſt ebenſo
widerſpruchsvoll wie intereſſant. Der Beſcheid hat folgenden
Wortlaut: „Die unter dem 26. v. Mts. eingereichte Beſchwerde
gegen den Beſcheid des Amtsvorftehers in Helbra vom 19. v. Mt8s.,
durch welchen dem Turnverein die nachgeſuchte Genehmigung zur
Veranſtaltung eines Umzuges durch mehrere Straßen von Helbra
verſagt iſt, weiſe ich nach Prüfung der Sachlage als unbegründet
zurück. Gründe: Wie aus der Mitteilung in der 2. Beilage zu
Nr. 155 des Volksblattes hervorgeht, ſoll die am 21. Juli d. Js.
in Helbra ſtattfindende Feier des Stiftungsfeſtes des Arbeiter-
turnvereins Frieſen ſich zu einem wuchtigen Demonſtrationsfeſt
für die ſozialdemokratiſche Partei geſtaltet werden. Um dieſe De-
monſtration recht wirkſam zu machen, ſoll die Feier in einem Um-
zug durch mehrere Dorfſtraßen ihren Höhepunkt erhalten. Mit

Eine

Rückſicht auf die ganz erhebliche Spannung zwiſchen den bürger-.
lichen Parteien einerſeits und den Sozialdemokraten anderſeits
kann einer ſolchen Herausforderung der bürgerlichen Parteien
durch die Sozialdemokraten wie ſie durch den geplanten Um-
zug ſtattfinden ſoll, die öffentliche Sicherheit auf den betreffenden
Straßen während des Umzuges nicht verbürgt werden. Außer-
dem iſt Beteiligung zahlreicher auswärtiger Vereine zu erwarten,
deren Zahl vorher unkontrollierbar iſt. Es beſteht zu befürchten,
daß es bei dieſer Gelegenheit zu Tumulten kommen wird. Der
geplante Umzug hat daher Gefahr für die öffentliche Sicherheit
im Gefolge. Somit rechtfertigt ſich nach 8 7 des Reichsvereins-
geſetzes die Zurückweiſung der Beſchwerde.“ Unterſchrift.

Und was hatte denn das Volksblatt in der angeführten Nummer
geſchrieben Nicht wie der Landrat daraus lieſt, für die Sozial-
demokratie eine Demonſtration zu veranſtalten, ſondern durch zahl-
reichen Beſuch des Feſtes ſollten die Teilnehmer gegen das un-
gerechtfertigte Verbot des Amtsvorſtehers proteſtieren. Das iſt
ganz etwas anderes. Heute wird ſich der Proteſt nicht nur gegen
das Verbot des Amtsvorſtehers richten, ſondern auch gegen den
Landrat, der in ſo einfacher Weiſe ſich der Beſchwerde entledigt.

Denn
Turnverein Frieſen mit dere von Helbra müſſen ſich's ber

ürg rteien gefallen laſſen, daß ſie herauwerden, wenn dieſe mit Filnten und Säbeln aufziehen. Der
Amtsvorſteher verbietet den Umzug, weil er zu klein ſein

nte, der Landrat, weil er zu groß werden könnte. Es
geht nichts über das liberale Vereinsgeſetz.

Beim Baden ertrunken. Am Sonntag frü ſind auf
der Anna beim Baden zwei junge Menſchen ums Leben ge
kommen. Der 19 jährige Hahn, wahrſcheinlich des Schwimmens
unkundig, ging unter. Sein Freund S wollte ihn retten,
als Hahn plötzlich wieder auftauchte, umfaßte er den Kirchner mit
beiden Händen und den Freund mit in die Tiefe. Beide ſind
ertrunken. Die Leichen ſind noch nicht geborgen.

Leimbach. Bergarbeiterlos. Auf dem Freiesleben
ſchachte wurde der Häuer Friedrich Brand durch niedergehendes
Geſtein getötet. Der Tote hinterläßt eine Witwe und fünf un
mündige Kinder.

Molmeck. Selbſtmord beging der Hüttenmann Karl
Müller von hier, indem er ſich durch mehrere Schüſſe verletzte,
die ſeinen Tod herbeiführten. Der Selbſtmörder war eben
von einer Kirſchpartie des reichstreuen Vereins zurückgekehrt.

Bitterfeld. Unglück beim Baden. Der Landwirt
Rabe war mit ſeinem Freunde beim Baden in der Mulde an
eine verbotene Stelle gegangen. Dabei geriet R. in eine Un-
tiefe, die ihn hinab zog. Die Leiche wurde nicht weit von der
Unfallſtelle aufgefunden.

Gräfenhainichen. Flugſpendenrummel. Daß auch
die Patentpatrioten in unſerem kleinen Städtchen nicht in der
Sammlung für die neueſte Waffe zurückſtehen ſollen, beweiſt
das hieſige Lokalblättchen wieder in einer der letzten Num-
mern. Der Redakteur jammert darüber, daß ſeit Eröffnung
der Sammlung ganze 67 Mk. in einer Stadt von über 3000
Einwohnern geradezu beſchämend wäre. Auch hier trifft es
wieder zu, daß unſere „Patrioten“, wenn ſie in ihren eigenen
Geldbeutel greifen ſollen, ihn feſt zuhalten. Er ſchlägt dann
noch vor, den Bettelſack bei Vereinszuſammenkünften uſw. zu
ſchwingen. Den Arbeitern am hieſigen Orte möchten wir an
raten, die Taſchen zuzuhalten.

Aus dem Stadtparlament. Zum Bau der Turn
halle, die neben der alten Schule erbaut werden ſoll, hat der
Kultusminiſter 2000 Mk. und die Regierung 1000 Mk. Beihilfe
zugeſagt. Weiter iſt genehmigt worden, daß die Summe von
26 000 Mk. zum Bau aus dem Reſervefonds der Sparkaſſe, der
Reſt aus der Kämmereikaſſe entnommen werden kann. Ferner
wurde beſchloſſen, die Leitung des Baues dem Architekten
Günther, der den Entwurf gemacht hat, zu übertragen, wenn
er mit einer Entſchädigung von 3 Prozent der Bauſumme einverſtanden iſt. Die Koſten für die Einführung des Model-
lierungsunterrichts an der Fortbildungsſchule werden bewil-
ligt, ebenſo werden dem Lehrer Sommer, der einen Kurſus zu
dieſem Lehrfach durchgemacht hat, die entſtandenen Koſten be
willigt. Auch wird beſchloſſen, daß die Muſikerlehrlinge Unter
richt in der Harmonielehre erhalten ſollen. Auf Antrag be
willigt die erſrrrrß die Hälfte der Koſten zur Ausfüllungdes Grabens am Rudolphſchen Gehöft an der Grünen Gaſſe.

10 Mk. jährlicher Beitrag wird für das Krüppelfürſorge-
heim weiterhin bewilligt. Die Deſſauer Straße ſoll auf eine
Länge von 160 Meter mit Kopfſteinpflaſter verſehen werden.
Auch wird angeregt, einen u gängerweg anzulegen. Wäh
rend der Bürgermeiſter ihn links am Friedhof angelegt haben
will, tritt Stadtverordneter Klitzſchmüller aus praktiſchen
Gründen dafür ein, den Weg auf der Seite des Gutsbeſitzers
Hennig anzulegen. Die Vorlage des Magiſtrats wird ſchließ-
lich mit 7 gegen 5 Stimmen abgelehnt. Man iſt ferner mit
der Wahl und Anſtellung des Kaſſengehilfen Wetzig einver
ſtanden; die Probedienſtzeit ſoll ihm in Anrechnung gebracht
werden.

Dommitzſch. Seht die Wählerliſten nach! Die Liſte der
ſtimmfähigen Bürger zu den Stadtverordnetenwahlen liegt vom
15. bis 30. Juli im Magiſtratsbureau gemäß 8 20 der Städte
ordnung vom 30. Mai 1853 W Einſichtnahme aus. Einſprüche

egen die Richtigkeit der Wählerliſte ſind während der angegebenenAuslegungsseit eim Magiſtrat zu erheben.

Parteiverſammlung. Sonnabend, den 20. Juli, abends
8 Uhr, findet unſere regelmäßige Parteiverſammlung ſtatt. Der
wichtigen Tagesordnung wegen wird gewünſcht, daß alle Genoſſen
und Genoſſinnen im Parteilokal erſcheinen. a

Beim Baden ertrunken. Am Sonnabend, den 13. Juli,
ertrank der 19jährige Sohn des Schuhmachermeiſters Hermann
beim Baden in der Elbe. Jm vorigen Jahre forderte die Elbe
in unſerem Orte mehrere Opfer, und dieſes Jahr geht es ſchon
wieder los. Trotz der vielen Unglücksfälle hält es die Stadt nicht
für notwendig, dem Antrag auf Errichtung einer Badeanſtalt zuzuſtimmen. Sache der Bürgerſchaft wird es ſein, hier durch einen
ſcharfen Proteſt Wandel zu ſchaffen, damit Maßnahmen zum
Schutze des Lebens und der Geſundheit der Einwohner getroffen
werden.

Hinterſee b. Prettin. Achtung, Parteigenoſ,ſ en
Die Generalverſammlung unſeres Diſtrikts findet Umſtände
halber erſt am Sonntag, den 21. Juli, nachmittags um 2 Uhr,
ſtatt. Da eine ſehr e W i agen iſt,

üſ ich alle Genoſſen recht zahlreich daran beteiligen.mühßen Ka R Die Diſtriktsleitung.

Soziales.
Wohnungselend und Kinderſterblichkeit. t

Wie ſtark mißliche Wohnungsverhältniſſe auf die Kinder
ſterblichkeit einwirken, zeigt die ärztliche Statiſtik über die
Säuglingsſterblichkeit in den verſchiedenen Wohnquartieren
Stuttgarts im Jahre 1910. Jm Stuttgarter Vorort Gais
burg, in dem das Wohnungselend am ſchärfſten in die Er
ſcheinung tritt, fielen im Jahre 1910 auf 100 Geburten
34,4 Todesfälle von Kindern unter einem Jahr, in der
auf gemeinnütziger Grundlage errichteten Wohnungskolonieß
Oſtheim hingegen nur 6,4 Todesfälle. Jn Gaisburg iſt alſo
die Sterberate fünf bis ſechsmalhöherl Jm Jahre
1909 ſtieg die Kinderſterblichkeit in Gaisburg gar auf 48,1 Pro
zent, in Oſtheim war ſie 10,1 auf 100 Geburten; in anderen
Bezirken ſank ſie ſogar bis auf 4,8 Prozent. Der Durchſchnitt
ſämtlicher Wohnbezirke war 1909: 14,8 Prozent, 1910: 16,2
Prozent.

Dieſer große Abſtand des Prozentſatzes der Kinderſterblich
keit in den verſchiedenen Wohnbezirken Stuttgarts läßt ſich
durch alle Jahre verfolgen. Es ſind alſo keine zufälligen Ur-
ſachen, die die Kinderſterblichkeit in den einzelnen Bezirken ſof
gewaltig (bis zur Hälfte der Geburtenzahl) ſteigern. Nebe c
den ſchlechten Einkommensverhältniſſen ſteht das Woh
nungselend an erſter Stelle.

Allerlei.
Der Gewaltmarſch vor Mörchingen.

Montag früh um s Uhr begann vor dem Kriegsgericht der
bayeriſchen Brigade die Verhandlung gegen den Hauptmann
Franz Weſtermayer vom 8. bayeriſchen Jnfanterieregiment, der
wegen unrichtiger Erſtattung einer dienſtlichen Meldung ange
klagt iſt. Vor Verleſung der Anklage wurde die Oeffentlichkeit
bis zur Verkündigung des Urteils ausgeſchloſſen, und zwar
wegen Gefährdung des Dienſtintereſſes. Es handelt ſich um
einen Fall, der ſich während der Manöver bei Mörchingen in
Anweſenheit des Kaiſers zugetragen hat. Die bayeriſche Bri
gade hatte einen Gewaltmarſch zu machen, bei welchem ein
Unteroffizier und r Jnfanteriſten am Hitzſchlag ſtarber
Ueber dieſen Vorfall, der nach Berichten einiger Zeitungen di
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Eine Hobelbank mit Werkzeu
billig z. verk. Blumentalſtr. 1, Hof.

n Bender in Hindsdale, einem Vorort Verf Chikago. Ein von ſchrein und eine geſchnitzte Chriſtusſtatue aus dem ſechſten
t wer n imender Expreßzug hatte T grng, und fuhr, um Jahrhundert. Furchtbare Gewitter ſind geſtern über Pamirs

ſie wied Da ei inzuholen, mit h z C S r gkeit. Frankreich niedergegangen.
h In Hindsdale hatte ſoeben ein Lokalzug den Bahnhof verlaſſen, Ernte iſt vollſtändig vernichtet.als der Erpr eßzug von rückwärts mit ungeheurer Gewalt in des alten Kirchhofes in Länge von 30 Metern ein.

i den Zug hineinfuhr. e u ſammenſtoß w t fürchterlch. Der denkmäler ſind zerſtört worden. Jm Staate Guanaljuato in
u Expreß 3 ent gleiſte und fiel mit zwei Wagen Den Bahndamm Mexiko zerſtörten heftige Wirbelſtürme

nun auf 719 c r m h a e um auf die Mehrere hundert Perſonen ſollen dabei umgelommen ſein.je mmernden und ſtshnenden g erwundeten dach den letzten Durch das furchtbare Unwetter wurden in
m Nachrichten ſollen bisher 15 Leichen geborgen ſein, aber eine ſchen obdachlos.4 weitere Anzahl Toter liegt noch unter den Trümmern. Zur rium unter.
e eit des Unfalls herrſchte dichter Nebel. Die Kataſtrophe ſoll J Dome tl Zei r n e d den Fr war Jn dem Domänendorfauf falſche Weichenſtellung. die durch den Jrrtum eines weib Wohnhäuſer und zahlreiche Wirtſchaftsgebäude nieder.

I lichen Signalbedienſteten veranlaßt wurde, zurückgeführt ſein. Familien wurden obdachlos.
t

t Ranubattentat im Spielſaal. um. iZu einer Re wolverſchießerei kam es geſtern in den Spielſälen reich) verunglückte der
i 7 des Kaſinos von An gers. Als ſich die Spieler auf ihré Plätze heftige

begaben, drängte ſich ein junger Mann an einen der Spieltiſche abgeſchleudert wurde. Olivarez war ſofort tot.
heran und verſuchte, dem Bankhalter ein Paket Scheine und
eine Rolle Gold zu entwenden. Als dieſer um Hilfe rief, flohder Dieb aus den Spielſälen. Die Gäſte der Spielſäle machten Verſammlungsberichte.

t Miene, ſich auf den Dieb zu ſtürzen und ihn zu lynchen. Plötz
b. lich feuerte einer der Spieler einen Revolverſchuß auf ihn ab. Lagerhalter- Verband. Die Monagtsverſammlung unſeres Be-n Jn den Taſchen des Verwundeten wurde eine Anzahl wert- zirks fand im Volkspark ſtatt.

voller Schmuckſachen, die er anſcheinend den weiblichen Gäſten ſtedt über die Verhandlungen des
z des Kaſinos geraubt hatte, gefunden. deutſchen Konſumvereine, der am 16. und 17. Mai in Halle

83 tattfand.h Die Bubonenpeſt.Die zur Unterſuchung der Beulenpeſt nach Porto Rico ent r Rundſchau und auch im hieſigen Volks
daß die Pe blatt erſchienen iſt, erübrigt es ſich, näher darauf einzugehen.ſandte Kommiſſion iſt zurügekehrt, ſie befürchtet, daß die Peſt vi epidemiſch wird. Heſtern zählte man wied er drei neue Erkran- er berichtete der Vorſitzende Köllege üchöl, über eine in

8 fungsfälle. Ein Erlöſchen der Seuche ſei vor dem Winter nicht r e en Artmann wegen kündigungs
zu erwarten, und man hält Neuyork für Plizet. Alle weſt- leſer Entlaſſun e en den Konſumvereit fur die Mansfelder

h indiſchen Schiffe werden hier einer gründlichen Desinfektion Kreiſe u beſchäftigen.

i nierzogen- S Gehalts für die zwei Monate Juni-Juli,Kleines Allerlei. Jn Köln ſind am Sonntag beim Baden ſchädigung für
im offenen Rhein drei Männer und ein Knabe ertrunken. Schiedsſpruch wurde dem Kollegen die Forderung zuerkannt.
Außerdem wurde die Leiche eines jungen Mannes gelandet, der Ein zweiter Fall, der noch mit verhandelt wurde,

z vor einigen Tagen De iſt. Jn der Nähe von München Klage des Kollegen Jchter gegen den Verein, wegen Auszah-Hertranken zwei Perſonen. n Bad bis ertrank beim Durch lung ſeiner, ihm bei ſeinem Abgange inne behalten Kaution.
wi immen der Jſar de bekannte Reſtaurateur Robert ſ Da Jchter Außenſtände in Höhe von zirka 800
Mathaeſer; in der Amper bei Dachau der Münchener Photo- zeichnen hatte,

graphengehilfe Schmidt. Jn Aleſſandria und Piemont ſind Waren an die Mitglieder unterſagtiſt, wurde ihm aus dieſem

tet

a 9 Oht ren Saale Dampfsehiffahrt ung Dobermann S
Bau kupiert, abhanden gekommen. Ab3 Karl Demmer Sohn. zugeb. b. Oebſter Berger, Roſen3 Mittwoch, Donnerstag, Freitag und Sonnabend: garten. Vor Ankauf wird gewarnt.

iro Uhr vormittags.
t i
Mittwoch und Sonnabend,

r Räeokfahrt 7

l Billigea Bach Rothenburg
Bei Hin- und Rückfahrt jede Fahrt 50 Pf.

MNeu-Ragoc2i.

erien fahrten
R.Rüeckſuhrt 4,30 Sie nachm.

nachmittags 8 Uhr, nach

Uhr abends.t

Ja ZusammenlegbareFTrinkhecher
e J Haus Aluminium, 10, 20, 50 Pfg.

n 6. F. Ritter Leipzigerstr. 90.
5 Rabattmarken.

i Waſchgefäße,dauerhaſt und Ag Größte Aus
wahr Böttcherei Schülershof 1.

r

Himheer-Slrup
a mit fo nſtergioiſizadeeig ekocht

per Pfd. 803, bei 5 Pfd. per
Pfund 754 empfiehlt

Breiteſtr. 1/2,ar 0ooch, Markt in

Arbeitsmarkt
kitinpe ofensetzer

werden noch eingeſtellt.

e Böhme rnvadenuun Koln.

un

xistenz und
NebenerwerbGressor Katalog gratis.

Industrie J 2porpiorinm
igogte n 28, b. Hamburg.

Tausende Anerkevwnung. a. a. Kreis.

Versandstelle
ſoll in edem Bezirk errichtet wden. Nur ſtrebſame Leute, gie ch
welch. Veruſes, ſi J inelden.
Einkommen on k. 350.
Berufsaufgabe, Kapital u. Laden
nicht nötig.

Anfragen unter Nr. 152 an

für Benzinkran ſowie
Maſſchinenwärter

Hermann Knöchel, Tiefbau
Elektromotor geſucht.

u. EiſenbahnbauUnternehmg
Halle a. S.

ſchen Kiesgrube bei Bruckdorf.

Riüsenbahn- Arbeiter
gesucht. Meldungen bei Schachtmeiſter Beckers in der Huyke-

Wohnungs Anzeigen
Wohnungenachwoßs et

für Mieter koſtenfrei!
Freundliche Oberwohnung,2 Stuben, Kammer, Küche nahe

Leute z.des Bahnhofs, an ruhige
1. Oktober zu vermieten. Kann ab
vermietet werden. Auch iſt ein
Stück Gartenland zu haben.

Jessnitz,
vor dem Hall. Tor 65 b.

Neu! Neu!Fülhvres
durch die Gewerbe Unfall
Verſicherung nach derReichs-

Verſicherungs Ordnung.
Preis 30 Pfg.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg?2), 15. Juli.
Aufgeboten: Eiſerdreh. Schwarzund er benauf T und

Agi orferſtraße 5). Hand 745
gehilfe Hain und E. Schwarzbach
Frirſie igVeudnitz und Falkenſtein,

ogtl.). Maſchinenformer Kießler.
und J. Schumann (Schönefeld u.LeipgigKReudnig

Eheſchließungen: Gutsbeſitzer
Schröter und Franziska Neitzeleundorf u. Niemeyerſtraße 14a).

eſſelſchmied Naumann u. Emma
empel (Liebenauerſtraße 17 und
treiberſtraße 39).

Geboren: Kellner Junker T.
Ulrichſtraße 33). Arbeiter

chkermann Tocht. Tgriwgß e
erEiſendreher Bergerſtraße 6). Poſtboten Smer-

latte S. (Pfännerhöhe 28). Kauf
mann Schmidt S. (Große Brau-
hausſtraße 14). Privatmann

andaſch S. tghſrr 4). Opern
r S h gerſtr. 193).rbeiter Ehrenberg (Thüringer-

ſtraße 29). Prakt. Arzt Dr. med.Schober S. (Landwedhrſtraße 25).
Kupferſchmied Knoth S. (Trödel 1).
grie raphen Aſſiſtent Höhndorf

ehtchlo ſtr. 23). TapeziererWilke Heienſtr. 10). Stell-
macher Kühne T. (Große Brau-

HalleNord (Gr. Brunnenſtr. 34a).

15. Juli.
Geboren: n t erNordmann Heinr e 56

im Füſ.-Rgt. NDannenberg S. (Worlſtr. Poſt
boten Linke S. (Goetheſtr. 2).

Geſtorben: Wwe. Werner geb.
Blankenburg, 69 J. (Advokaten
weg 25). we. Malwine Köhler
S Ritter, 79 J. (Mü m 1).eſchirrführers iſcher on.Reſerve Sohn

eifegerſte Ken alleehlmann aus Köthen

Amann S., 11 T. (Breiteſtr. 19).Jokomotivführer a. D. Uhlendorf
aus Nietleben, 64 J. Reilſtr. 415.
Landwirt Berger aus Radegaſt,
38 J. (Diakoniſſenhaus). Dach
deckermſtr. Bock, 65 J. (Trothaer78). Arbeiters Walther S.,

on. (Gabelsbergerſtraße 11).

Harz 51).a
geb. W

Bekanntmachung.
Es wird hierdurch wiederholt

öffentlichen Kenntnis gebracht,aß der Gelee Beſitzer Herr

August Spindler, neiſenau-ſtraße 12 pt. hierſelbſt zum Obſt-
baum Sachverſtändigen für n
Stadtkreis Halle a. S. beſtellt
worden iſt.2 eI Curm. Leipzigerſtraße 61 62. 2 9 Lgnvalidenn inter 9 Die Obſtbauvereine, Beſitzer u.i pzigerſtraß Hermann Knöchel, C U. hausſtraße 20). Pächter von Obſtplantagen undTiefbau und Eiſenbahnbau-Unternehmung, Halle a. S. ſ. h ſj Geſtorben: Stgdtbahnwa en n er Sei r

wut S S aufmerkſam gemacht, daß bei dert 3 Dauerwäsche“, o e enen- er erung führers Heide S 2 Wch. (Streiber-narke Waſchoät I die bete. Konsumverein für Jessnitz u. Umg. un er im5 (e. G. m. b. H.) der Reichs Verſicherungs- merer Sch leter“ n Ni h rag, Herr Spindler über die Art und

F Verkauf: G e g e ienburg,h 4 Für unſere Verkaufsſtelle in Jessnitz ſuchen wir zum 1. Sep Ordnung 41 J. Künik Wiw. Mögüng, Weiſe der und Ver-
m f- e A tember eine ſei geh mann aus äugy e n n Wieo e 22 e Preis 30 Pfg. tedt, 55 (Volkmannſtraße

an In 0 wnn V Cheiniker Dr. il. Gärtner, 39 J. Auskunft geben wirt und den
u „BSade Duplex,“ tüchtige erkäuferin, J Hetehen durcs die Sorothecenſtr. z Arbeiters Stieler Beteiligten mit Rat und Tat zur

n bei welche eventl. auch in Schnittwaren kundig iſt. Volts-Buchhandlun Sohn, 3 Mon. (Liebenauerſtr. 170). e u ſtehen bereit iſt.n F. Ritt Leipzigerstr. 90. Schriftliche Bewerbungen ſind bis zum 1. Auguſt einzureichen. Arbeiters Schmeil S. 9 Monate alle (Saale), den 4. Kuli 1912.
i z v er, Zabattmarien. Der Vorstand Halle a. S. Harz 42 43. (Zenkerſtr. 15). Polizeiverwaltung.4

e r Su
u W ſi Kaunſendi Ab t90 egweiser iüür unsere einlaunfendiem ORXRERBRGEIRIGIR.

9 Erscheint wöchentlich dreimal W Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. ä Erscheint wöchentlich dreimal
Bunt W 21 deun
t Briketts, Kohlen I Fahrräder und Nähmaschinen l Herrenbekleidung l Leder handlungen i Spodition. Möbeltransport C Zahn Techniker J

m l legt 9 Leipzigerstr. 1 Jeis 2 CüW olf, verlä Königstrasse. Henry Klepzig, Reilstr. 2. Herm. Schmidt, Geiststr. 23. 0. Kästner Co., Brunoswarte 36. Neue Promenade 6,fen. 4 Oh. Könnig, Gr. Märkerstr. S. M. Rosenthal, Rathaus Wilh. Müller, Brunnenstr. 58 W. Muder, er ererur

mee rate Möbel Magazih f. Drogen und Farben I oskar Wüstneck, L. Wuchererst. 59 w. in e irre T J 22Aäd m j n a reren

n Möbel- Gr. Ulrich-9 Rädler, Rannischestr. 2. r Friedrich Fletner, Geiststr. 23. I z Hal Tischlerwstr r o 50. Gr. Klaus- ji [Fieischermeister, Wurstfabriken n. strasse 5 Friedr. Hofmann, rasse2. Carl Jung Huchk., Steinbomn,
el h ßi x in und Verkaufs Geschütte J. Klostermann. Advokatenweg 27. Kautfhäuser ull Photographische Ateliers Robert Koeh, Leipzigerstr. 44. Agarren, Zgarellen, Halle a. S,, ſir. Alausstr. 57.

h t 3 E. nenvieke, Kl. Ulrichstr. 15. r derer x Elkan Leipz. Str. 87. Bekldg.- Rich. Schröder m tn e gr. s2. 5 Ammendorf J
I Holland, Zapfenstrasse 18. Aug. Mangol y strasse 105. Gegenst. jeder Art. A. Weiss K. meehwieden

t Kleinse den 6. gn v Otto Ulbricht, Bäckerstr. 1. ß ar nertſrei 1 i reisen- Stahlware Kind 2 S er Drogerie, Erns owes.Handleiterwagen- Fabriken F. C Wissell Harbtplatt ſt ehe Progeri h. Bies. Glaubig.4 Lindenhahn, Königstr. 8. Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. e I. Kade Nacht., Charlottenstr. 11 um e

t i ipzigerstr. 9- s 5. ri Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. L. Zengerling Schulstr M. Künzel, Magdeburgerstr. 59. A. Hermann hrmaoner.

J i Fiserne Oefen 1 J r r 7 r RAwRaus Merxur.r Haus- und Küchengeräte. Se ar Weiss Woll Tapisserie O. Probsthayn, Bettf. Rein. Anst,Phriatian Glaser. Gr. Klausstr. 24. i Franz Geyer, Gr. Brumnenstr. 32 p. l e e W. W ängener, Schuhwaren. ger
r Lindenhahn, Königstr. s 8. K. Kune kenburs, Rann iseche sr. 12. C. Lanso sen., Kl. Uhiehstr. 26. Friedr. Dengzer, Lauehstädterstr. 6. Franz Bamme, Linde nstr. 56. F- G. Blank, Kaufhaus, Radewoell.

Für die Inſerate verantwort lich: Rob. Jlg ner. Drug ver Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) S Verleger: vorm. Aug. G roß, jetzt J. J ähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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